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Potelvorſand und Internationale

Von G. Ledebour.
Auf dem Parteitage in Jena muß es zu einer Ausſprache

über die Beziehungen der deutſchen Sozialdemokratie zur Jnter-
nationale und die Verpflichtungen der Landespartei gegenüber
dieſem internationalen Sozialiſtenbunde kommen.

Den Anlaß dazu hat im Verfolg der Marokkokriſe das an
fänglich abweiſende Verhalten des Vorſtandes der deutſchen
ſozialdemokratiſchen Partei gegenüber der Bewegung einer
internationalen Aktion gegeben. Einige Aufklärung über die
Gründe für dieſe Ablehnung wurde in Deutſchland erſt recht
ſpät herbeigeführt durch die Veröffentlichung von Teilen eines
Briefes des Genoſſen Molkenbuhr durch die Genoſſin Roſ a
Luxemburg in der Leipziger Volkszeitung. Die
öffentliche Auseinanderſetzung, die ſich daran knüpfte, hat zu
voller Klarheit leider nicht geführt. Sie erweckt aber die Be
fürchtung, daß der Kern der Frage verſchleiert und die Sache
auf ein falſches Gleiſe geſchoben wird durch Entrüſtungsaus-
brüche über eine angebliche Jndiskretion der Genoſſin Luxem-
burg. Dieſe Entrüſtungsausbrüche haben ſich dann in ver-
ſtärktem Maße ergoſſen wegen einer übel angebrachten Kritik,
die Genoſſin Luxemburg am 26. Auguſt über ein Parteiflug-
blatt veröffentlicht hat. An ſich hat dieſe Kritik mit der ur-
ſprünglichen Streitfrage herzlich wenig zu tun. Aber das
Toben einiger reviſioniſtiſcher Zeitungen, die als Schützer des
Parteivorſtandes in die Schranken treten, läßt erkennen, daß
geplant wird, durch Heraufbeſchwörung eines Strafgerichts über
die Genoſfin Luxemburg die wichtigen Auseinanderſetzungen
über unſere Beziehungen zur Internationale gründlich zu ver
pfuſchen.

Da obendrein in den Zehnminutenreden einer Parteitags-
diskuſſion dokumentariſche Beweiſe zur Aufklärung komplizierter Vorgänge nur ſchwer zu brutgen ſind, erſcheint es

mir dringend geboten, einige erläuternde Tatſachen auf dieſem
Wege zu veröffentlichen, damit die Genoſſen ſich rechtzeitig ein
eigenes und richtiges Urteil über die eigentliche Kernfrage
bilden können.

Vor allen Dingen muß zunächſt feſtgeſtellt werden erſtens,
daß die Auseinanderſetzung während der Marokkokriſe eine
ältere Vorgeſchichte hat, deren Kenntnis erforderlich iſt,
um das Verhalten des deutſchen Parteivorftandes richtig
würdigen zu können, und zweitens, daß bereits vor der Ver-
öffentlichung des Molkenbuhrſchen Briefes die Tatſache der ab-
lehnenden Haltung des deutſchen Parteivor-
ſtandes öffentlich kritiſiert worden iſt, allerdings
nicht in der deutſchen Parteipreſſe, wohl aber im Ausland.

Die Vorgeſchichte, um die es ſich handelt, iſt die folgende:
Oſtern dieſes Jahres fand in Coventry der Parteitag der
ſozialdemokratiſchen Partei Englands ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſtand die Beſchlußfaſſ über die
Friedenskundgebung des internationalen ſozialdemokratiſchen
Kongreſſes in Kopenhagen. Es ſtanden ſich zwei Reſolutionen
gegenüber. Die eine bezweckte eine glatte Zuſtimmung zu der
Kopenhagner Reſolution und verlangte deshalb die entſchiedene
Bekämpfung jeder Rüſtungsverſtärkung, die andere, die vom
Parteivorſtand vertreten wurde, verknüpfte mit einer platoni-
ſchen Friedensverſicherung und Zuſtimmung zu dem Kopen-
hagner Beſchluß die damit eigentlich im ſchroffſten Widerſpruch
ſtehende Forderung, daß bei den kriegeriſchen Tendenzen des
kapitaliſtiſchen Syſtems als unmittelbare Aufgabe der engliſchen
Sozialiſten „die Aufrechter haltung einer ange-
meſſenen Flotte zur nationalen Verteidi-
gung“ ins Auge zu faſſen ſei. Um dieſe Forderung wurde
heftig geſtritten. Zur Begründung der Flottenforderung machte
nun der Genoſſe Hyndman, nachdem er auf die gefahr-
drohenden Flottenrüſtungen Deutſchlands hingewieſen hatte,
nach dem Bericht der Juſtice vom 22. April auffällige Aeuße-
rungen, die in der Ueberſetzung lauten:

„Er habe dreimal verlangt, daß das internationale Bureau
in Brüſſel Vertreter der deutſchen, der eng-
liſchen und der franzöſiſchen Partei zuſam-
men rufen ſolle, um die Situation zu beſprechen; zum
vierten Male'hätten Hardie und Queklch (zwei der gegen
wärtigen Vertreter Englands auf dem internationalen
Bureau) jene Forderung geſtellt, aber die Deutſchen
hätten es abgelehnt, an einer ſolchen Zuſam-
menkunftteilzunehmen.“

Bald nach dieſer Rede Hyndmans wurde die Diskuſſion ge
ſchloſſen. Bei der Abſtimmung nach Köpfen ergab ſich zunächſt
Stimmen gleichheit für und gegen die Vorſtandsreſo-
lution; dann wurde nach Organiſationen abgeſtimmt
und nunmehr wurde die Reſolution mit 47 gegen 33 Stimmen

für angenommen erklärt. SEs mag hier gleich erwähnt werden, daß diefer Beſchluß wegen
jenes Flottenſatzes tiefgehende Erregung in der Partei hervor-
rief und daß ſchließlich ſeine Rückgängigma ch un g durch
geſetzt wurde. Es kann aber keinem Zweifel unkerliegen, daß er
überhaupt nicht gefaßt worden wäre, da bei der erſten Ab-
ſtimmung die Entſcheidung von einer Stimme abhing, wenn
es nicht Hyndman gelungen wäre, auf die Verſammlung mit
der Behauptung von wiederholten Ablehnungen einer
internationalen Verſtändigung durch die deutſche Partei, im
Zuſammenhange mit dem Hinweis auf die gefahrdrohenden
Rüſtungen Dentſchlands, einen tiefen Eindruck zugunſten der
Flottenforderung zu erzielen.

Als ich dieſe Hyndmanſche Behauptung geleſen hatte, brachte
ich ſie ſofort in einer Fraktionsſitzung zur Sprache, da ich es
für undenkbar hielt, daß ſre zutreffend ſein könne und da meiner
Anſicht nach es dringend geboten war, einer ſolchen Diskredi-
tierung der deutſchen Sozialdemokratie öffentlich entgegenzu-
treten. Die beiden anweſenden Vertreter der deutſchen Sozial-
demokratie beim internationalen Bureau erklärten überein-
ſtimmend, daß ihnen von den durch Hyndman erwähnten An-
regungen nichts bekannt ſei. Sie' ſagten Nachforſchungen zu,
wie er zu einer ſolchen irrtümlichen Auffaſſung gekommen ſei.
Die kurze Beſprechung in der Fraktion ergab eine Ueberein-
ſtimmung darüber, daß die deutſche Sozialdemokratie jedenfalls
das dringendſte Jntereſſe daran habe, zu einer Ausſprache und
Verſtändigung mit den Bruderparteien zu kommen. Jedenfalls
mußte auch den Mitgliedern des Parteivorſtandes klar ge-
worden ſein, welch üble Wirkungen ſchon der falſche Schein
einer ablehnenden Haltung der deutſchen Partei gegenüber Ver
ſtändigungsaktionen haben mußten.

Um ſo mehr wurde ich überraſcht, als ich nach Ausbruch der
Marokkokriſe in dieſem Sommer in der Juſtice vom 22. Juli
eine Mitteilung las, die in der Ueberſetzung lautet:

Eine verpaßte Gelegenheit.
Es iſt ſehr zu bedauern, daß die geplante Zuſammenkunft des

internationalen Bureaus aufgegeben wurde auf Betreiven
unſerer deutſchen Genoſſen. Es iſt dem Bureau die Pflicht auf-
erlegt worden, eine Zuſammenkunft der Vertreter der ſozig
ſtiſchen Bewegung derjenigen beiden Länder zuſammenzüurufen,
zwiſchen denen ein Krieg auszubrechen droht. Wir waoren der
Meinung, daß die Beziehungen zwiſchen England un Deutſch
land ſeit langer Zeit ſich ſo geſtaltet haben, daß eine Sondcr-
konferenz zwiſchen den Vertretern der Arbeiterbewegung beider
Länder notwendig geweſen wäre. Jedenfalls würde eine ſolche
Konferenz irgend welche Mißverſtändniſſe aufgeklärt und zu
einer gemeinſamen Kundgebung geführt haben, die de Ar
beiterorganiſationen in Deutſchland und England einen An
ſtoß zu Aktionen gegeben hätte. Unſere deutſchen Ge-
noſſen haben ſichindes immer gegen eine ſolche
Zuſammenkunft gekehrt (set their faces against ang
such meeting). Die Entſendung eines deutſchen Kriegsſchiffes
nach Agadir ſchien dazu angetan, die internationalen Verwick-
lungen zu einer Kriſe zu treiben und erſchien dem internatio-
nalen Sekretär als ein beſonderer Anlaß für eine Zuſammen-
kunft der Vertreter der nächſtbeteiligten Länder Frankreich,
Spanien, England und Deutſchland. Unſere franzöſiſchen Ge-
noſſen waren durchaus zugunſten einer ſolchen Zuſammenkunft;
in der Tat, wie wir vorige Woche mitteilten, trieb Vaillant
energiſch dazu, ſchon bevor ſie von Huysmans vorgeſchlagen
wurde. Auch Pablo Jgleſias und Antonio Maurice,
die ſpaniſchen Vertreter, ſprachen ſich zugunſten der Zuſammen

kunft aus. Aber wiederum rieten unſere deut-
ſchen Genoſſen davon ab. Zunächſt ſchrieb Bebel am
12. Juli, daß er an einer ſolchen Zuſammenkunft, wenn irgend
möglich, teilnehmen würde; aber fpäter gab er der Meinung
Ausdruck, „es würde beſſer ſein, mit der Einberufung der Zu-
ſammenkunft zu warten“. Molkenbuhr ſprach die nämliche
Anſicht in größerer Ausführlichkeit aus, und die Schlußfolge-
rung des Sekretariats daraus iſt, daß es „nicht zweckmäßig iſt,
das Bureau gegenwärtig zuſammenzurufen, wir beabſichtigen
aber die Frage auf die Tagesordnung der nächſten jährlichen
Zuſammenkunft zu ſetzen“. Wir können nur bedauern, was uns
eine verpaßte Gelegenheit zu ſein ſcheint, enthalten uns jedoch
eines weiteren Kommentars.

So die Juſtice. Diesmal lag jedenfalls nicht eine irrtümliche
Auffaſſung Hyndmans vor, ſondern tatſächlich hatten die Ver
treter Deutſchlands die geplante und von allen anderen be-
teiligten Bruderparteien freudig begrüßte Verſtändigungsaktion
zum Scheitern gebracht. Sehr zu bedauern iſt, daß Bebel ſich
von ſeiner anfänglichen Zuſtimmung wieder hat abbringen
laſſen. Die Mitteilung über die ablehnende Haltung der Deut-
ſchen war vom Bureau unter Anfügung der gewechſelten Briefe
den Vertretern aller angeſchloſſenen Parteien zugegangen. Dieſe
Tatſache war auch, wie aus dem zitierten Artikel der Juſtice
hervorgeht, im Ausland in die Oeffentlichkeit gebracht worden
und mußte dort zu ungunſten der internationalen Verſtändi-
gung wirken, ſowie Mißtrauen gegen die Abſichten der deut-
ſchen Sozialdemokratie erwecken.

Daß der deutſche Parteivorſtand ſeinerſeits den deutſchen
Parteigenoſſen jedwede Mitteilung über dieſe für uns ſelbſt
ſowohl wie für die ganze Jnternationale wichtigen Vorgänge
vorenthielt, mag ihm als ein Akt diplomatiſcher Vorſicht und
Weisheit erſcheinen. Er hat aber nicht das Recht, ſich über
Jndiskretion zu beklagen, als nun von anderer Seite in Deutſch
land Aufklärung darüber erfolgte. Denn die deutſchen Partei-
genoſſen haben wirklich Anſpruch darauf zu erfahren, daß von
ihren Vertretern die Verſtändigungsaktion durchkreuzt wurde,
und welche Gründe ſie dafür gehabt haben.

Ja, die Gründe! Wir kennen ſie heute noch nicht. Denn die
Gründe, die Molkenbuhr dafür in ſeinem Briefe angeführt hat,
ſind nachher von dem ühbrigen Parteivorſtand desavouiert
worden.

Die Veröffentlichung des Molkenbuhrſchen Briefes wird nun
als eine ſchwere Jndiskretion getadelt. Die Tatſache, daß der
deutſche Parteivorſtand die Verſtändigungsaktion durchkrenzt
hat, war öffentlich bekannt. Daß Moltenbuhr dieſe
Ablehnung in ſeinem ausführlichen Schreiben begründet hat,
war öffentlich bekannt. Zum Ueberfluß hat Molkenbuhr
in jenem Briefe erwähnt, daß er die von ihm angeführten

ken

Gründe vorher öffe ntlich in einer Verſammlung
ausgeſprochen habe. Wo ſteckt denn da noch das Sekrete?
Aber er hat in jenem Briefe erwähnt, was er ſage, ſei ſeine
„perſönliche“ Meinung, und deshalb, wird behanptet, war dieſer
Brief ein „Privatbrief“ und durfte nicht veröffentlicht werden.

Da ſcheint mir eine arge Begriffsverwechſlung obzuwalten.
Wenn der Vertreter einer Organiſation, die einer Zentrale an
geſchloſſen iſt, von dieſer Zentrale um eine Erklärung zu einer
wichtigen Frage erſucht wird, ſo iſt die Antwort nie und
nimmermehr ein Privatbrief, und wenn der Verfaſſer zehnmal
betont, er ſchreibe nur ſeine perſönliche Anſicht.

Natürlich kann es bei Organiſationsverhandlungen Mei-
nungsäußerungen geben, die diskret zu behandeln ſind. Ob
die volle Veröffentlichung des in weiten Kreiſen bereits durch
das Bureau verbreiteten Briefes im Parteiintereſſe ratſam
war, iſt ſchließlich eine Frage des Taktes, jedenfalls kann die
Genoſſin Luxemburg aus dem üblen Eindruck, den der Brief
bei ausländiſchen Parteigenoſſen erzielt hat, wie aus der
Juſtice hervorgeht, folgern, daß auch die deutſchen Partei-
genoſſen über die Gründe für die ablehnende Haltung unſeres
Parteivorſtandes unterrichtet werden müßten.

Ueber die von Molkenbuhr vorgebrachten Gründe nur
Weniges: Daß Molkenbuhr über die Gefahr der Situation ſich
getäuſcht hat, mag noch hinggehen; ſehr bald iſt ja der Partei-
vorſtand durch Tatſachen belehrt worden. Unbegreiflich iſt es
aber, wie ein Vorſtandsmitglied der Partei auf den Gedanken
verfallen kann, der Wahlen wegen müßten wir die Erörterung
der Marokkofrage aus dem Wege gehen. Das zeugt von einem
bedauerlichen Mangel an Vertrauen in die Werbekraft unſerer
Bewegung. Jm Gegenteil, wir ſollten auch dieſes aktuelle Auf-
klärungsmittel freudig begrüßen. Ein Waähler, der ſich durch
imperialiſtiſche Phantaſtereien von unſerer Sache abſpenſtig
machen ließe, wäre nur ein Fremdkörper in unſerer Partei
und ein Element der Schwäche. Es iſt beſſer, er wird von
vornherein bom Zutritt abgeſchreckt und reift erſt zum So-
zialiſten aus.

Doch, wenn ſelbſt noch zehnmal beſſere Gründe als die
Molkenbuhrſchen gegen eine internationale Verſtändigungs-
aktion und gegen die Erörterung der Marokkofrage ins Feld
geführt werden könnten, ſo hätte ſich unſer Parteivorſtand
doch nicht ablehnend gegen die geplante Ausſprache verhalten
dürfen, weil er doch aus dem Hyndmanſchen Beiſpiel weiß,
wie übel das bei den ausländiſchen Sozialiſten wirkt.

Eine ſolche üble Wirkung iſt auch diesmal prompt einge-
treten. Jch kann beſtätigen, daß der Molkenbuhrſche Brief
bei ausländiſchen Genoſſen denſelben peinlichen Eindruck ge-
macht hat, wie in Deutſchland. Ja, mehr noch: der Führer
der engliſchen Labour Party, Ramſay Macdonald, hat
ſeine imperialiſtiſche Erklärung im engliſchen Unterhauſe, das
Ausland ſolle nicht glauben, daß die Teilung des Landes in
Parteien den nationalen Geiſt und die nationale Einheit
ſchwächen würde, nachträglich mit dem Einwand zu recht-
fertigen geſucht, die deutſchen Sozialdemokraten
wollten ja nichts tun gegen den Krieg. Jn dieſem
Hinweis liegt natürlich immer noch keine wirkliche Rechtferti-
gung für Macdonalds ganz unſozialiſtiſche Denk- und Hand-
lungsweiſe. Man ſieht aber daraus, welch ſchweren Mißgriff
der Parteivorſtand beging mit ſeiner Ablehnung einer ſo-
fortigen Verſtändigungsaktion.

Eine ſolche Verſtändigung der franzöſiſchen, engliſchen und
deutſchen ſozialiſtiſchen Parteien über die gemeinſame Aktion
gegen den Krieg iſt auch jetzt noch eine der dringendſten Auf
gaben der Gegenwart für uns, denn jederzeit kann die imperia-
liſtiſche Habgier neue und ſchlimmere Gefahren heraufbe-
ſchwören. Eine wirkſame Aktion gegen den Krieg iſt alſo nur
dann durchführbar und möglich, wenn ſie gleichzeitig und in
gleichen Formen in allen beteiligten Ländern erfolgt. Weder
die engliſchen, noch die franzöſiſchen, noch die deutſchen Partei-
genoſſen könnten ein ſeitig in Aktion treten. Sie müſſen
die Sicherheit haben, daß in den anderen beteiligten Ländern
die Genoſſen in gleicher Weiſe und von dem gleichen Geiſt be-
ſeelt für die Sicherung des Weltfriedens ſich ins Zeug legen.
Der internationale Kongreß in Kopenhagen hat aber erſt
gezeigt, wie weit da die Meinungen noch auseinander gehen,
wie widerſpruchsvoll beſonders die Haltung der engliſchen So-
zialiſten gegenüber dem Militarismus und Jmperialismus
iſt. Wir können erſt an eine internationale Aktion gegen den
Krieg herantreten, wenn der geſamte politiſche Kampf der
ſozialiſtiſchen Parteien von den nämlichen Grundgedanken be-
ſeelt iſt. Deshalb tut frühzeitige und gründliche Verſtändigung
dringend not.

Nachdem der deutſche Parteivorſtand gegen eine ſolche Ver-
ſtändigung ſich. anfangs abweiſend verhielt und die Gelegen-
heit zu einer internationalen Proteſtaktion verpaßt hatte, iſt
er ſpäter aufgerüttelt worden und hat ſich am 28. Juli, an-
läßlich eines ſyndikaliſtiſchen Beſuchs in Berlin, an einer von den
Gewerkſchaften veranſtalteten franzöſiſch-dentſchen Ver-
brüderungsagaktion beteiligt. Jm Anſchluß an dieſe
erſte Veranſtaltung iſt dann eine zweite in Paris am 4. Auguſt
erfolgt. Auf die Bemängelung der Genoſſin Luxemburg, daß
dieſe Demonſtration nur von den deutſchen und franzöſiſchen
Gewerkſchaften veranſtaltet wurde, hatte der Parteivorſtand
in ſchroffer Form erwidert:

„Auch das iſt unwahr. Zu der Pariſer Demonſtration,
die am heutigen Freitag (4. Auguſt) ſtattfindet, ſind die ſo
zialiſtiſchen Parteien und die Gewerkſchaften Frankreichs,
Deutſchlands, Englands und Spaniens eingeladen. Es wer
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den in Paris neben den Vertretern der deutſchen Gewerkſchaf
ten auch vam Parteivorſtand delegierte Vertreter der deut
ſchen Sozialdemokratie reden.“

Demgegenüber muß ich erklären: Dieſes Dementi des
Parteivorſtandes iſt un richtig. Jn der Pariſer Demon-
ſtration war leider die ſozialiſtiſche Partei Frankreichs nicht
eingeladen. Das Vorſtandsmitglied, das jenes Dementi erließ,
kann ſich allerdings in dieſem irrtümlichen Glauben befunden
haben, denn ein anderes Vorſtandsmitglied, das mich am
2. Auguſt aufſuchte, um mich zur Teilnahme an der Pariſer
Demonſtration zu veranlaſſen, war gleichfalls jener irrtüm-
lichen Anſicht. Auf meine Erklärung, daß ich nur dann zu
der Teilnahme an der Pariſer Demonſtration mich verſtehen
könne, wenn das eine gemeinſame Veranſtaltung der
franzöſiſchen Partei und der franzöſiſchen Gewerkſchaften oder
Syndikaliſten ſei, erwiderte er mir in bindendſter Form, daß
der deutſche Parteivorſtand ſich ſelbſt nunmehr dieſer ſelbſt
verſtändlichen Vorausſetzung auf die Teilnahme an der Ver-
anſtaltung eingelaſſen hätte. Jch reiſte darauf ſofort ab. Als
ich am folgenden Nachmittag 5 Uhr auf dem Bureau der
Humanité vorſprach, ſtellte es ſich heraus, daß die Veranſtaltung
nur als eine rein ſyndikaliſtiſche in der Humanité an-
gekündigt war und daß die franzöſiſche Partei weder
ſelbſt zur Beteiligung aufgefordert, noch auch
nur von der Beteiligung der deutſchen Partei
in Kenntnis geſetzt war.

Die Aufklärung über dieſe erſtaunliche Tatſache erfolgte
erſt am folgenden Morgen in einer Konferenz mit den mittler-
weile gleichfalls eingetroffenen anderen deutſchen Delegierten
und den franzöſiſchen Syndikaliſten. Danach war das Arrange-
ment für die Verſammlung in Paris eine Woche vorher in
Berlin nach der Verſammlung in der Neuen Welt getroffen
worden. Nachdem die Syndikaliſten erklärt hatten, daß ſie ſich
auf die Veranſtaltung einer gemeinſamen Verſammlung mit
der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei nicht einlaſſen tönnten,
hatten die Mitglieder der Generalkommiſſion ſich dabei be-
ruhigt und nur noch die merkwürdige Frage geſtellt, ob denn
die franzöſiſche Partei etwas dagegen einzuwenden hätte, wenn
die deutſche ſozialdemokratiſche Partei ſich an der Ver-
ſammlung durch Delegierte beteiligen würde. Die Syndika-
liſten hatten geantwortet, die franzöſiſche Partei würde nichts
gegen die Beteiligung der deutſchen Partei einzuwenden haben.
Sie erklärte es aber für überflüſſig, die franzöſiſche Partei
ſelbſt darüber zu befragen. Auch dabei hatten die Vertreter
der Generalkommiſſion ſich beruhigt. Sie hatten nur noch
den Wunſch ausgeſprochen, daß die franzöſiſchen Syndikaliſten
nach ihrer Heimkehr die Redaktion der Humanité, wohlgemerkt
nur die Zeitung, nicht den franzöſiſchen Parteivorſtand, von
der Beteiligung der deutſchen Partei in Kenntnis ſetzen möch-
ten. Daß auch dieſer beſcheidene Wunſch nicht erfüllt worden
war, rechtfertigte Jouhaux damit, daß das bei der Verhand-
lung in der Neuen Welt anweſende Mitglied des deutſchen
Parteivorſtandes erklärt hatte, er könne nicht ſagen, ob der
deutſche Parteivorſtand zu der Verſammlung in Paris Dele-
gierte ſchicken werde.

Es wurde dann in der Konferenz am 4. Auguſt wenigſtens
noch ſo viel vereinbart, daß in der Verſammlung am Abend
ein Mitglied der franzöſiſchen Partei das Wort nehmen ſolle
unter dem ausdrücklichen Hinweis durch den Vorſitzenden, daß
das auf Wunſch der deutſchen Delegation geſchehe. Das ge
ſchah denn auch. Am Abend hat der Abgeordnete Lavaud
einige Minuten geſprochen. Die franzöſiſche Parteileitung ver-
dient hohe Anerkennung, daß ſie in Anbetracht der großen
Sache ihre berechtigte Empfindlichkeit zurückſtellte und nach
träglich noch unter den wenig erquicklichen Bedingungen zu der
Beteiligung an der Verſammlung ſich bereit erklärte.

Was ſoll man aber dazu ſagen, daß deutſche Parteigenoſſen auf
die urſprüngliche Abmachung in der Neuen Welt ſich überhaupt
eingelaſſen haben! Es iſt ſchon ſchlimm genug, daß die Mit-
glieder der Generalkommiſſion ſo wenig parteigenöſſiſches
Empfinden gegenüber den franzöſiſchen Genoſſen hatten, daß
ſie auf die ſyndikaliſtiſchen Bedingungen eingegangen ſind. Jch
bin überzeugt, hätten die Deutſchen als Vorbedingung für ihre
Beteiligung darauf beſtanden, daß die franzöſiſche Partei als
Mitveranſtalterin zu der Verſammlung zugezogen
würde, ſo würden die Syndikaliſten ſich auch dazu verſtanden
haben. Gegenüber dieſer großen Sache, die dem geſamten
internationalen Proletariat wie den geſamten Proletariern
des einzelnen Landes gemeinſam iſt, mußten alle Organi-
ſationsſtreitigkeiten und Eiferſüchteleien in den Hintergrund
treken. War es nicht einmal möglich, das zu erzielen, dann
hatte die ganze Demonſtration überhaupt keinen Sinn. Denn
das Mahnwort: Proletarier aller Länder vereinigt euch! gilt
vor allem für die Aktion gegen den Krieg.

Noch weniger angemeſſen, als das Verhalten der Miiglieder
der Generalkommiſſion iſt jedoch das derjenigen Mitglieder
des Parteivorſtandes, die auf die Abmachung in der Neuen
Welt ſich eingelaſſen haben. Denn außer dem Mitgliede, das
den Verhandlungen dort beiwohnte, war noch ein anderes,
das die Verhandlungen mit der Generalkommiſſion die Woche
darauf führte, über die Tragweite der Abmachungen unter
richtet. Die übrigen Vorſtandsmitglieder waren allerdings,
wohl infolge der Haſt, mit der die Sache ſchließlich ins Lot
gebracht wurde, bis zum 8. Auguſt des irrtümlichen Glaubens,
daß es ſich bei der Verſammlung in Paris um eine gemein-
ſame Veranſtaltung der Partei und der Syndikaliſten handle.
Daraus erklärt ſich die unrichtige Verſicherung, die mir ge
geben wurde, wie das ebenſo falſche wie forſche Dementi, das
von einem andern Vorſtandsmitgliede gegen die Genoſſin
Luxemburg geſchleudert wurde.

Nicht zu entſchuldigen iſt aber, daß der Parteivorſtand, nach-
dem er am 8. Auguſt über ſeinen Jrrtum aufgeklärt wurde,
ſeine eigene falſche Behauptung nicht nachträglich zurück-
genommen hat. Dieſes Verhalten des Parteivorſtandes ließ es
mir notwendig erſcheinen, meinerſeits die Sache aufzuklären.

Es war aber auch aus dem Grunde erforderlich dieſe Vor
gänge klar zu ſtellen, weil aus dieſer Kette on Mißgriffen und
Schwächlichkeiten leider hervorgeht, daß der Parteivorſtand in
ſeiner gegenwärtigen Konſtitution ſeinen internationalen Auf-
gaben nicht gewachſen iſt. Eine gründliche Reorganiſation der
Geſchäftsleitung der Partei iſt deshalb eine dringende Aufgabe
für den Parteitag.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 8. September 1911.

Die bezahlte Kriegshetzer-Preſſe.
Die konſervative Zeitſchrift Grenzboten ſchreibt:

Die Mannesmannpreſſe (Rheiniſch-Weſtfäliſche
Zeitung, Poſt und Tägliche Rundſchau) iſt in erſter Linie für
die Jrreführung des deutſchen Publikums ver-
ant wortlich zu machen, die wegen unſerer Abſichten in
Marokko eingetreten iſt, und es wird wohl demnächſt ange
bracht ſein, die Fäden bloßzulegen, die die ge-
nannten drei Blätter mit den HerrenMannesmann verknüpfen.

Die ſo in den hochkonſervativen Grenzboten gezinchtigte
Mannesmann-Preſſe iſt darob außer ſich vor Wut. Die
Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung kleidet ihre „Abwehr“ in dieſe

Form: cUnſere Unabhängigkeit nach jeder Richtung hin iſt in der
ganzen Welt zu bekannt, als daß wir es notwendig hätten,
uns hier erſt des langen und breiten verteidigen zu müſſen.
Wir erklären deshalb rundweg die Angriffe der Grenzboten

auf die Ehre unſerer Zeitung als eine nichtswürdige Ver-
leumdung und journaliſtiſche Charakterloſigkeit. Die Grenz-
boten zeichnet als verantwortlicher Redakteur der Heraus-
geber Hauptmann a. D. George Cleinow in Schöneberg. Er
iſt uns alſo, da der Name des Verfaſſers des Artikels nicht
genannt iſt, für jene Niederträchtigkeit preßgeſetzlich haftbar.
Wir begnügen uns mit dieſer öffentlichen Feſtſtellung, weil
wir nicht Luſt haben, uns etwa jahrelang
vor Gericht wegen ewig verſchleppender Pro-
zeſſe herumzuſchlagen.

Dieſe Schenu vor Gericht iſt Blättern dieſes Schlages ſonſt
nicht gerade eigen und deshalb in dieſem Falle beachtlich. Daß
die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung auf die Offizierseigenſchaft
des Herausgebers der Grenzboten hinweiſt, kann natürlich nur
den Zweck haben, eine „rxritterliche Erledigung“ des ganzen
Handels herbeizuführen, dann braucht man nicht blamable
„ewig verſchleppte Prozeſſe“ zu führen.

Was aber die „Unabhängigkeit“ der Poſt betrifft, ſo iſt in der
ganzen Welt bekannt, daß dieſes Blatt von dem berüchtigten
Eiſenbahngründer Strousberg ins Leben gerufen, ſpäter vom
Freiherrn von Stumm ausgehalten worden iſt und ſeit ſeinem
Tode von der Wohltätigkeit reicher Leute gelebt hat. Auf ſeine
politiſche Haltung kann der ſchäbige Mammon natürlich keinen
Einfluß ausüben. Es iſt bloß ein glücklicher Zufall, daß das
jährliche Defizit des Betriebs durzh einen Ueberſchuß von
ſcharfmacheriſcher Geſinnung gedeckt wird. »Die Poſt vertritt
die Jntereſſen der Unternehmer, die ſie bezahlen, ſtets
„aus Ueberzeugung'“.

Wie ſie hetzen
Die Ausſicht, daß es in dem Marokkohandel nicht zum

Kriege komme, hat die bezahlte Kriegshetzerpreſſe der Kriegs-
materiallieferanten wahnſinnig gemacht. Die berüchtigte Poſt
hat am Mittwoch abend im Fettdruck gemeldet, die deutſch-
franzöſiſchen Verhandlungen ſeien abgebro-
chen. Das wurde in Berlin auf allen Straßen ausgebrüllt,
und das Blatt machte ein gutes Geſchäft dabei. Die Regie
rung ließ ſofort erklären, daß das Schwindel ſei, aber das
nutzt nichts. Auf ihren erſten Schwindel ſetzt die Poſt 24
Stunden ſpäter die Behauptung, daß ihr Schwindel amtlich
beſtätigt worden ſei. Zur „Begründung“ dieſer Auslaſſung
meint die Poſt:

Jn der heutigen Morgenausgabe der Kölniſchen Zeitung
heißt es in einem Artikel, der durch das halbamtliche Wolf-
ſche Telegraphenbureau verbreitet worden iſt, „die Prüfung
der franzöſiſchen Vorſchläge gibt Anlaß zu deutſchen
Gegenvorſchlägen“. Aus dem höflichen diplomatiſchen
Deutſch in das übliche Deutſch überſetzt, heißt das doch nichts
anderes, als die bisherigen Vorſchläge ſind abgelehnt
worden und Deutſchland legt Herrn Cambon ſeine Gegen
vorſchläge vor.

Daß die Ablehnung von Vorſchlägen und die Ankündigung
eines Gegenvorſchlages keinen Abbruch der Verhand
lung bedeutet, iſt ſonnenklar, das Gegenteil behauptet nur die
Poſt, die aber dann in der gleichen Nummer mitteilt, daß zwi-
ſchen Kiderlen und Cambon weiter verhandelt wird! Ueber-
dies gibt die Poſt ihre Kriegshetze noch nicht völlig verloren,
denn ſie verſichert der Regierung:

Die deutſche Regierung kann verſichert ſein, daß mit einem
erleichternden „Gott ſei gedankt“ überall die Nachricht aufge-
nommen werden wird, daß die franzöſiſchen Vorſchläge abg
lehnt ſind, und noch erleichterter würden wir auf-
atmen, wenn die Kunde käme, die Verhandlungen auf dieſer
Baſis ſind ab gebrochen.

Dann würde es knallen und die Unternehmer, die hinter
der Poſt ſtehen, machten ein vorzügliches Geſchäft.

Folgen des Kriegslärms. Jn Wiesbaden wer-
den zahlreiche Einlagen der Sparkaſſe gekündigit. Auch von der
Reichsbank und der Norddeutſchen Landesbank werden Ein-
lagen in ſo hohem Maße abgehoben, daß ſich dieſe Bankinſtitute
genötigt ſehen, Kriegsgerüchte zu dementieren.

Der Sturm auf die Sparkaſſen geht aber trotz aller be
ruhigenden Verſicherungen weiter. Außer in Stettin fand
auch in Randow ein Anſturm auf die Sparkaſſe ſtatt. Jn
anderen Städten werden die Sparkaſſen mit Anfragen über-
häuft, ob im Falle einer Mobilmachung der Staat die Gelder
mit Beſchlag belegt. Die Kriegstreiberei hat naturgemäß
auch den Kurs der deutſchen Reichsanleihen ſehr ungünſtig
beeinflußt. Vom rein fislaliſchen Standpunkt aus iſt eine
ſolche Erſcheinung ſehr bedenklich. Der Schatzſekretär mag
ſich bei den Kriegshetzern dafür bedanken.

Die Marokko Kompenſationen
Von franzöſiſcher Seite wird gemeldet, daß Frankreich bereit

ſei, ein großes Gebiet am Kongo an Deutſchland abzutreten,
und zwar das ganze Gebiet, das durch eine durchbrochene Linie
abgetrennt wird, die vom Atlantiſchen Ozean, 4 Kilometer ſüd-
lich von Spaniſch-Guineg, ausgeht, an der derzeitigen Kamerun-
grenze entlang bei dem N'Gogo, Ueſſa Frankreich belaſſend, am
linken Ufer der Sangha bis zu ihrer Mündung in den Kongo
ſich hinzieht, dann am rechten Ufer des Kongo bis zu ſeiner
Vereinigung mit dem Ubanghi ſich erſtreckt, dem linken Ufer
dieſes letzteren Waſſerlaufes bis Betan folgt und von da bis
Kunde in gerader Linie weitergeht, um von dieſem Punkt aus
in Logne im Süden von Lai zu enden.

Der Afrikareiſende Herzog Adolf Friedrich zu Mecklenburg
ſagt über das Kongogebiet:

„Jch habe hauptſächlich die Grenzen des franzöſiſchen Kongo
bereiſt. Jn das Jnnere bin ich nur wenig gekommen. Das
Land iſt außerordentlich verſchieden. Neben durchaus frucht-
baren Ländereien gibt es unfruchtbare und ſumpfige Gebiete.
Es iſt ſehr ſchwierig, ſich ein Urteil zu bilden, ob die franzö
ſiſchen Kompenſationen für die deutſche Regierung ins Gewicht
fallen oder nicht.“

Nach einem engliſchen Blatt, der Daily Mail, ſoll Herr von
Kiderlen-Wächter einigen amerikaniſchen Vertretern erklärt
haben „Es wird nicht zum Kriege kommen. Unſere Meinungs-
rerſchiedenheiten mit Frankreich ſind im Begriff, ſich zu ordnen.
Wir werden die Tür in Marokko offen halten und territoriale
Entſchädigungen von Frankreich erhalten. Kein deutſcher
Kanzler dürfte es wagen, dem Reichstag gegenüber einen Krieg
wegen ein paar marokkaniſcher Sandhügel zu
rechtfertigen. Ehe der Reichstag am 10. Ottober wieder eröffnet
wird, dürfte die ganze Frage erledigt ſein.“

Letzteres wird richtig ſein, denn wie die Dinge nun einmal
liegen, hat die Regierung alles Intereſſe daran, den Reichstag
vor eine abgeſchloſſene Tatſache zu ſtellen.

Peutſches Reſo h
Auf ein Panzerkreuzermonopol der Firma Vlohm u. Voſ

in Hamburg weiſt das Berl. Tageblatt hin. Dieſer Werft ſind
von den ſechs Vermehrungsbauten der letzten Krenuzernovelle
nicht weniger als fünf in Auftrag gegeben worden. Bekannt
iſt, daß ſich Blohm u. Voß der beſonderen Gunſt Wilhelms II.
erfreuen. Als die Firma vor einigen Jahren den Auftrag zum
Bau eines ruſſiſchen Kriegsſchiffs erhalten ſollte, ſandte ihr
Wilhelm II. vor zeitig ein begeiſtertes Glückwunſchtele-
gramm. Folge davon war, daß das bereits endgültig abge
ſchloſſene Geſchäft wieder zurückging. Für den Verluſt von
damals haben nun Blohm n. Voß reichliche Entſchädigung.

Jagows Nachfolger. Die preußiſche Regierung dementierte
dieſer Tage noch die Meldung vom baldigen Rücktritt des Ber
liner Polizeipräſidenten Jagow; gleichwohl glaubt man allent-
halben, daß die Tage Jagows gezählt ſeien. Es wird auch ſchon
ſein Nachfolger genannt. Eine Korreſpondenz berichtet, von

Jagow werde in nicht allzu ferner Zeit ein Regiernngs-
präſidium erhalten. Die meiſte Ausſicht, als Nach
folger des Herrn v. Jagow ernannt zu werden, habe der
gegenwärtige Breslauer Polizeipräſident v. Oppen. Voraus-
geſetzt, daß dieſe Meldung zutreffend iſt, wäre der Breslauer
Polizeipräſident wohl im „Sinne der Reaktionäre“ der geeignete
Nachfolger Jagows. Die Breslauer Polizei wurde mehr als
einmal auf die Arbeiter losgelaſſen und der Handabhacker im
Schutzmannsrock wurde dort ebenſowenig gefunden wie in Ber
lin die uniformierten Totſchläger des Arbeiters Herrmann.

Die Folgen der Reichsfinanzreſorm. Beſonders hart wer
den von der Reichsfinanzreform die Zündholzfabriken
auf dem Th, ringer Walde betroffen. So hat wegen des ſtarken
Rückgangs des Abſatzes die Zündholzfabrik Speitel in Neuſtadt

am Rennweg (S.-Meiningen) ihren Betrieb bis l. Oktober
gänzlich eingeſtellt. Seit Einführung der Zündholz-
ſteuer iſt der Verbrauch um 50 Prozent zurückgegangen Durch
die Stillegung des Betriebes werden 70 Arbeiter brotlos.

Stimmenthaltung der Liberalen in Düſſeldorf. Der
Hauptvorſtand der Liberalen Vereinigung in Düſſeldorf be
ſchloß, ſeinen Mitgliedern für die Reichstagswahl ſtrikte Wahl-
enthaltung zu empfehlen. Dieſe Vereinigung umfaßt National-
liberale und Fortſchrittler; letztere haben vor einiger Zeit ſchon
die Wahlparole für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten Haber-
land ausgegeben. Wie viele fortſchrittliche Wähler den Mut
haben, dieſer Wahlparole zu folgen, muß freilich erſt abgewartet
werden.

OeſterreichUngarn.
Der Kampf gegen die agrariſche Wucherpolitik wird auch von

der öſterreichiſchen Sozialdemokratie in ſcharfer Weiſe
geführt. Die deutſche ſozialdemokratiſche Fraktion
hat an den Präſidenten des Abgeordnetenhauſes ein Schreiben
gerichtet, in dem die ſofortige Einberufung des
Reichsrats verlangt wird, um Maßnahmen gegen
die Teuerung zu beſchließen. Jn Wien fanden große
Demonſtrationsverſammlungen ſtatt, die maſſen-
haft beſucht waren. Nach Schluß der Verſammlungen kam es
in allen Bezirken zu großen Straßenkundgebungen.
Jn den Verſammlungen wurde eine Reſolution beſchloſſen, in
der es unter anderem heißt:

Auf die herrſchenden Parteien fällt die ganze Schwere der
Verantwortung für alles, was bisher zur Linderung
der Teuerung unterlaſſen wurde, für die Steigerung der
Not, die uns bevorſteht, für die Verzweiflung, in die das
hungernde Volk ſyſtematiſch getrieben wird.

Die Sozialdemokratie wird unerſchrocken und unermüdlich
den Kampf gegendieagrariſche W ucher politik
der bürgerlichen Mehrheit des Parlaments und deren Regie-
rung fortſetzen, ſie wird ſtets von neuem den Ruf erſchallen
laſſen: Die Grenzen auf! Nieder mit dem Lebens-
mittelwucher! Nieder mit der Hungerpolitik!

Auch in der Provinz finden zahlreiche Verſammlungen
ſtatt, die von der Erregung der Bevölkerung Zeugnis
ablegen.

Frankreich.
Maßnahmen der Regierung gegen die Lebensmittelteuerung

Der franzöſiſche Miniſterrat hat ſich, gezwungen durch die
Empörung des Volkes, nun endlich gemüßigt gefühlt, entſchei-
dende Schritte gegen die Lebensmittelnot zu unternehmen, ſo
ſchwächlich die vorgeſchlagenen Maßnahmen auch ſind. Es ge-
langte eine Anzahl von Reformen zur Beſprechung, die vor
nehmlich die Einfuhr von Schlachtvieh aus den franzöſiſchen
Kolonien, Verringerung des Einfuhrzolles und der Transport-
koſten betreffen. Die in Ausſicht genommenen, zehn Punkte
umfaſſenden Maßregeln wurden vom Miniſterrat gut ge-
heißen, welcher hofft, der herrſchenden Not dadurch wenigſtens
zum Teil abzuhelfen. „Erwogen“ wurde bei den Erörterungen
auch die Oeffnung der Grenzen für die Einfuhr frem-
den lebendigen Viehs und gefrorenen Fleiſches.

Die Verfolgung der Antimilitariſten wird neuerdings in
Frankreich mit einem Eifer und einer Schärfe betrieben, die
einem preußiſchen Staatsanwalt alle Ehre machen würde. Jn
dem neueſten Prozeß in Paris wurde der Leiter der Guerre
ſociale Auroy, zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt wegen eines Artikels, der das Andenken an den
Oberſt Moll „verunglimpfte“. Auroy wurde ferner zu acht
Monaten und Hervés zu zwei Jahren Gefängnis
verurteilt, wegen einer in der Guerre ſociale veröffentlichten
Analogie von Taten, die als Morde angeſehen werden müßten.
Auroy und Hervé wurden endlich zu je einem und der Zeichner
Lay zu zwei Monaten Gefängnis wegen Beleidigung der
Armee verurteilt

Belgien.
Die Teuerungsunrnhen. Die in Charleroi durch die

Lebensmittelteuerung veranſtalteten Kundgebungen waren
ſehr ernſter Natur. Jm Laufe des Tages kam es zu ſcharfen
Zuſammenſtößen zwiſchen den nach Tauſenden zählen-
den Kundgebern und der Polizei, die durch Gendarmen und
Truppen verſtärkt wurde. Mehrere höhere Beamte der Behör-
den wurden von den Manifeſtanten angegriffen und konnten
nur mit Mühe von der Polizei geſchützt werden. Als ſich die
Aufregung der Menge immer mehr ſteigerte, ließ der Bürger-
meiſter die Feuerwehr alarmieren. Die Manifeſtanten zogen
ſich darauf zurück. Die Stadt ſieht aus wie im Belage-
rungszuſtand

Finnland.
Proteſt gegen die Vergewaltigung durch Rußland. Sämtliche

finnländiſche Zeitungen veröffentlichen einen an den Staats
ſekretär für Finnland in Petersburg, Langhoff, gerichteten
offenen Brief, in dem darauf hingewieſen wird, daß das
Volk ſeit langem von ſeinem Vertreter beim Throne Schritte

erwarte zur Abwehr der auf das Vaterland fallenden Schick



T eſalsſchläge. Daß ſolche Schritte nicht erfolgten, habe im ganzen
Lande Erregung hervorgerufen. Jn dem Schreiben wird
der Staatsſekretär gefragt, was er zum Schutze der Rechte
Finnlands und zur Abwehr der dem finniſchen- Volke drohen
den Gefahren unternommen habe oder zu unternehmen be
abſichtige. Der Proteſt wird ſelbſtverſtändlich ungehört ver
hallen und weder der Staatsſekretär noch die Regierung des
Henkerzaren werden ſich im geringſten daran kehren. Das
finnländiſche Volk iſt allein aber kaum ſtark genug, um ſich den
Klauen des ruſſiſchen Bären zu entwinden; um ſeine Freiheit
iſt es geſchehen

Kleine politiſche Anslandsnachrichten.
Das franzöſiſche Büdget für 1912 weiſt einen Fehl

betrag von 173 Millionen Frank auf, der durch eine Abände-
rung gewiſſer Taxen und vermittels eines Abkommens mit
der Oſtbahngeſellſchaft gedeckt werden ſoll.

Der geſchlagene erſte Heerführer des perſi-
ſchen Exſchahs, Sardar Arſchad, den die Regierungs
truppen bei der letzten Entſcheidungsſchlacht gefangen nahmen,
wurde ſofort ſtand rechtlich erſchoſſen. Von der erſten
Salve nur verwundet, richtete er ſich wieder auf und rief mit
dem Angeſicht gegen die Exekutionsabteilung: „Lang lebe der
Schah Mohammed Ali!“ Dann 'wurde eine zweite Salve ab
gegeben, die ihn kötete.

Der öſterreichiſche Kriegsminiſter Freiherr
v. Schönaich hat am Mittwoch ſeine Demiſſion überreicht. Der
Miniſter geht, angeblich, weil der Thronfolger ihn nicht leiden
kann. Sein Nachfolger iſt noch nicht beſtimmt.

Aus der Partei.
Desorganiſation in Stuttgart.

Die Gegenſätze zwiſchen Radikalen und Reviſioniſten in der
Stuttgarter Parteiorganiſation haben ſich ſo leidenſchaft-
lich geſtaltet und ſo zugeſpitzt, daß man bereits von einer
Selbſtzerfleiſchung, von einer beginnenden Des-
organiſation ſprechen kann. Wäre die Sozialdemokratie
nicht eine notwendige Folge ſozialer Verhältniſſe, ent
ſpränge ſie nicht aus der wirtſchaftlichen und politiſchen Unter
drückung der Arbeiterklaſſſe nie würde ſie ſolche
inneren Stürme überſtehen, wie ſie ſie von ihren Gründungs-
kämpfen bis heute tatſächlich überſtanden hat. Deshalb ſteht
auch zu erwarten, daß die leidenſchaftlichen Wogen in Stutt-
gart wieder abfluten werden und einſt ruhige Sachlichkeit wie-
'der eintreten wird. Da nun aber nach den neueſten Vor-
kommniſſen die Stuttgarter Differenzen den Parteitag in
Jena unbedingt beſchäftigen werden, ſo iſt es notwendig, die
Genoſſen über' die letzten Streiche zu informieren.

Zunächſt: welcher Art der Kampf des reviſioniſtiſchen Chef
'redakteurs Keil war, den er gegen ſeinen Redaktionskollegen
Weſtmeyer, der zugleich Vorſitzender der Stuttgarter
Parteiorganiſation iſt, führte, davon ein Beiſpiel.

Nach dem Bericht der Tagwacht hatte Keil folgendes auf
dem Landesparteitage ausgeführt:

Als Kapitalverbrechen wird es von Weſtmeyer der Schwä-
biſchen Tagwacht in der Broſchüre angerechnet, daß ſie an
läßlich der ſilbernen Hochzeit den konſtitutionellen Sinn des
Königs anerkannt und geſagt hat, er habe das Streben nach
Fortſchritt nicht gehemmt, ſondern ſich ihm angepaßt und es
bei der Schul und Verfaſſungsreform gefördert. Nun hören
Sie folgende Ausführungen:

„König Wilhelm II. von Württemberg iſt ein perſönlich
ſehr anſtändiger und liebenswürdiger Menſch, frei von jedem
Dünkel, als Mann geachtet von den Mitgliedern aller Par-
teien. Majeſtätsbeleidigungen ſind in Württemberg unbe-
kannt. Als Monarch hält er ſich ſtreng an die Verfaſſung.
Niemals hat er ſich der Erweiterung der Volksrechte wider
ſetzt, im Gegenteil bei der Verfaſſungsreform ſeinen großen
Einfluß eingeſetzt, um das Werk zuſtandezubringen
Daß König Wilhelm II. von Württemberg perſönlich ein
hochachtbarer Mann iſt, der ſein Amt unparteiiſch und ſtreng
rechtlich zu führen ſucht, wird von niemand beſtritten. Die
Perſon zu kränken, liegt jedem fern Gewiß iſt Württem-
berg nicht zu vergleichen mit dem Polizeiſtaat Preußen. Der
Württemberger hat z. B. ein beſſeres Landtagswahlrecht als
der Reichsdeutſche zum Reichstag. Der Einfluß des Adels
iſt trotz der Erſten Kammer längſt nicht ſo groß wie in
Preußen. Das hat ſeine Gründe in den wirtſchaftlichen
Verhältniſſen und in der hiſtoriſchen Entwicklung des Lan
des. Aber trotzdem und alledem iſt auch der Bundesſtaat
Württemberg nur ein Teil der ſtaatlichen Herrſchaftsorgani-
lationen der beſitzenden Klaſſen

Das ſchrieb derſelbe Weſtmeyer am 29. Juli 1909 im Vor-
wärts, der heute ſein eigenes Blatt wegen viel zurückhalten-
deren Aeußerungen anklagt! (Ungeheure Bewegung in der
ganzen Verſammlung, der ein gewaltiger Beifallsſturm
folgt.)

Dem Genoſſen Weſtmehyer wurde eine ESrwiderung gegen
vieſe Ehrabſchneiderei unmöglich gemacht. Jetzt tritt er in

der Tagwacht den Beweis dafür an, daß es ſich in der Tat nur
um eine Ehrabſchneiderei handelt. Er ſchreibt:

Das Zitat des Genoſſen Keil iſt ſehr unvollſtändig. Der
Artikel des Vorwärts (der von Weſtmeyer ſtammt, Red. d. V.)
nahm ſcharf Stellung gegen die Teilnahme der ſieben ſozial-
demokratiſchen Landtagsabgeordneten an der Friedrichshafe-
ner Fahrt. Das vollſtändige Zitat lautete folgendermaßen

„Durch welche Gründe die ſieben Genoſſen veranlaßt
worden ſind, die Fahrt mitzumachen, iſt noch nicht bekannt.
Sie haben noch keine Gelegenheit gehabt, ſich öffentlich dar
über zu äußern. Dringend zu wünſchen iſt, daß aus der Er
örterung, die nicht mehr zu vermeiden iſt, alles Perſönliche
ausgeſchieden wird, denn die Angelegenheit erfordert eine
ſachliche Behandlung. Haben ſich nun die ſozialdemo-
kratiſchen Teilnehmer an der Fahrt auch nicht über ihre
Motive geäußert, ſo hält es doch nicht ſchwer, ihre Be
weggs ründe zu erraten. Es werden etwa die folgenden
ſein.

Hier folgt nun das obige Zitat, das Keil in bewußt irre-
führender Weiſe auf der Landeskonferenz ſo wiedergegeben
hat, als ob es die Anſicht Weſtmehyers ſei. Der Vor-
wärtsartikel Weſtmeyers fährt dann aber fort:

Das etwa werden die Gründe ſein, die wir von den ſieben
Genoſſen der Fahrt demnächſt zu hören bekommen werden.
Selbſtverſtändlich können noch eine ganze Reihe ſonſtiger
Beweggründe für die Fahrt ins Treffen geführt werden.
Sie alle ausfindig zu machen, iſt nicht unſre Aufgabe. Nur
die beiden hauptſächlichen Momente unſerer Kenntnis nach

haben wir ſktkizziert.
Daß König Wilhelm II. von Württemberg ein perſönlich

hochachtbarer Mann iſt, der ſein Amt unparteiiſch und ſtreng
rechtlich zu führen ſucht, wird von niemand beſtritten. Die
Perſon zu kränken, liegt jedem fern. Hier handelt es ſich
aber nicht um die Perſon, ſondern um die Jnſtitution. Als
Vertreter und Vorkämpfer der Demokratie müſſen wir die
Monarchie bekämpfen, ganz gleichgültig, wer zufällig das
Zepter trägt. Darum hat ſich der Sozialdemokrat, wenn nur
irgend möglich. von Veranſtaltungen fernzuhalten, die mit
Huldigungen für Monarch und Monarchie verknüpft ſind.
Das hat auch der Gegner verſtanden, auch Wilhelm II. von
Württemberg. Daß es der Sozialdemokratie fernliegt, gegen
ihn perſönlich zu demonſtrieren, weiß Wilhelm II. ſo gut
wie jeder andere auch. Dem verlogenen Geſchrei der bürger-
lichen Preſſe hätte man leicht trotzen können, und ein neuer
Zwieſpalt unter den Parteigenoſſen ſelbſt wäre vermieden
worden.“

Man ſieht, Genoſſe Keil iſt nicht wähleriſch in ſeinen
Mitteln. Weſtmeyer wurde nun überdies durch Mundtot-
machung auf dem Landesparteitage das Wort zur Verteidigung
abgeſchnitten.

Jnzwiſchen ſpielte ſich folgendes ab. Die Wahl der Dele-
gierten zum deutſchen Parteitage erfolgte in Stuttgart durch
Urabſtimmung. Der Kreisvorſtand machte bekannt, daß ge
wählt ſeien: Hildenbrand, Frau Duncker, Rapp und Weſtmeyer.
Einige Tage danach hob jedoch der Kreisvorſtand die Abſtim-
mung auf, da in den ländlichen Orten eine Anzahl Unregel-
mäßigkeiten feſtgeſtellt worden und die Wahlprotokolle und
Stimmzettel nicht vollſtändig eingeliefert waren. Es wurde
eine neue Urabſtimmung feſtgeſetzt.

Darauf erließen die Genoſſen Hildenbrand, Sämann, Bein-
kämpen und Rapp in der Tagwacht eine lange Beſchuldigung,
die „Ein unerhörter Gewaltſtreich“ überſchrieben
iſt. Sie werfen darin dem Kreisvorſtande Wahlfälſchung
vor und ſchreiben

Warum ſoll nun eine „zweite Abſtimmung“ ſtattfinden
Nur deshalb, weil der Genoſſe Weſtmeyer nicht wie in
Nr. 201 der Tagwacht vom Kreisvorſtand „feſtgeſtellt“ wor-
den iſt, gewählt wurde, ſondern weil er durch gefallen
iſt (folgt eine Tabelle, die das beweiſen ſoll).

Danach iſt alſo nicht Weſtmeyer, ſondern Sämann ge-
wählt. Die „zweite Abſtimmung“ hat alſo weiter keinen
Zweck, als das Wahlglück, das Weſtmeyer und Genoſſen
am 26. und 27. Auguſt nicht günſtig war, zu „korrigie-
ren“ nach dem Heslacher Beiſpiel!

Was ſollen nun die Parteigenoſſen gegenüber der Anord-
nung einer „zweiten Abſtimmung“ tun? Da die Wahl vom
26. und 27. Auguſt im allgemeinen in gültigen Formen vor
ſich gegangen iſt, ſo iſt es am beſten, wenn jeder von der
Abſtimmung am 77. September fernbleibi!
Dem Jenaer Parteitag wird ein wohlbegründeter Proteſt
zugehen. Die höchſte Parteiinſtanz wird zu entſcheiden
haben, was Recht iſt.

Zu beachten iſt, daß Weſtmeyer nicht im Kreisvorſtande iſt,
ſondern nur Vorſitzender des Stuttgarter Ortsvereins, alſo
mit der Haſſierung der erſten Wahl nichts zu tun hat.

Nun erläßt aber der Kreisvorſtand auf dieſe unerhörte Be
ſchuldigung eine Erklärung, die die Machenſchaften der Revi-
ſioniſten enthüllt. Es heißt da:

Es wurde feſtgeſtellt, daß eine Anzahl Genoſſen folgenden
Wahlvorſchlag in Tauſenden von Exemplaren drucken und

hinter dem Rücken des Kreisvorſtandes zum Verſand kom
men ließen.

Wahlvorſchlag zum Jenager Parteitag.
Karl Hildenbrand, Stuttgart

Fritz Beinkämpen, Stuttgart
G. Sämann, Stuttgart
W. Rapp, Kemnat.

Zu wählen ſind vier Delegierte, mehr als vier Mann dür-
fen auf dem Stimmzettel nicht ſtehen bleiben, die übrigen
ſind alſo zu ſtreichen.

NB. Dieſer Zettel darf nicht als Stimmzettel benützt
werden.

Bezeichnend aber iſt, daß Ortsvereinsvorſtände, die als
nicht ganz haſenrein in reviſioniſtiſchem Sinne gelten, keine

Wahlzettel erhielten. Sie wurden nicht nur an Parteige-
noſſen, ſondern auch zum Vertrieb an Vertrauens
leute der Gewerkſchaften geſandt, die nicht ein-
mal der Partei angehören. Jntereſſant wäre es zu
wiſſen, wer die nicht unerheblichen Koſten für die Herſtellung
und den Verſand der präparierten Stimmzettel bezahlt.

Der Kreisvorſtand weiſt dann nach, daß auch bei An-
rechnung der für ungültig erklärten Stimmen Weſtmeyer
unbedingt gewählt bliebe, daß aber die Geſamtheit
der Unregelmäßigkeiten den Vorſtand zu einer neuen Urah-
ſtimmung beſtimmt hätten.

Bei der ganzen Sache hat man zu beachten, daß die vier
Proteſterheber juſt die Genoſſen ſind, die auf dem in Tauſenden
präparierten Stimmzetteln ſtehen. Weiter iſt es eigenartig,
daß man den Genoſſen Hildenbrand zur Wahl ſtellte und ſeinen
Namen an erſte Stelle des Stimmzettels ſetzte. Denn H. iſt
Reichstagsabgeordneter und als ſolcher ohne weite-
res auf dem Parteitage rede- und ſtimmberechtigt. Die Ver-
fertiger des Streiches haben wohl die angenommene Populari-
tät ſeines Namens als wirkſamſtes Mittel gegen Weſtmeyer
ins Feld führen wollen? Ueberdies iſt H. Landesvor-
ſitzender, weshalb ſeine jetzige offene Aufforderung, der
vom Kreisvorſtand anberaumten Wahl fernzubkeiben,
geradezu ungeheuerlich iſt. Ein ſolcher Vorgang iſt der
Anfang der Auflöſung der Organiſation.

Der Jenaer Parteitag kommt um ſeinen Urteilsſpruch über
die Stuttgarter Vorgänge nicht herum.

Briefkaſten der Redaktion.
G. D., Eisleben. Bei Kindern unter 14 Jahren erfolgt die

Austrittserklärung aus der Kirche ohne weiteres mit der Aus-
trittserklärung des Vaters. Kinder über 14 Jahre werden aber
beim Austritt als Erwachſene betrachtet und müſſen gleichfalls
die Austrittsgebühr bezahlen.

Sch., Kölleda. Sie müſſen zum 1. Januar ausziehen.
V. Torgau. Sedanberichte, die uns erſt jetzt. nach faſt einer

Woche, zugehen, ſind für das Volksblatt wertlos. Wir haben
ſchon wiederholt ausgeſprochen, daß unſere Berichterſtatter
ſchneller berichten müſſen. Ausreden ziehen diesmal nicht.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulſ).

Saale und Unſtrut.
Artern, Brückenpeg. 6. Sept. -0,16
Nebra, Oberpegel 1,80Unterpegel.
Weißenfels, Oberpg.

h

Alsleben, Oberpegel
Unterpegel z

Bernburg 0,11Kalbe, Oberpegel 1,02Unterpegel 2
Dresden
Torgau
Wittenberg
Roßlau
Barby
Magdeburg

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Probinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 211

Zum Parteitag.

Von Karl Kautsky. (Neue Zeit.)
Selten iſt ein Parteitag in ſo ſchickſalsſchwangerer

Stunde zuſammengetreten, wie diesmal der von Jena.
Und doch verſpricht er geringere grundſätzliche oder taktiſche
Differenzen zu zeigen als die meiſten vor ihm. Nicht, daß ſich
im Laufe des Jahres keine Zwiſchenfälle ereignet hätten, die

Sie wird nicht fehlen,ſcharfe Kritik hervorrufen könnten.
braucht aber nicht Veranlaſſung zu langwierigen und heftigen
Debatten zu geben, denn das geſamte Jntereſſe der Partei oder
wenigſtens ihrer überwiegenden Mehrheit iſt diesmal auf den
kommenden Wahlkampf konzentriert, und alle anderen Fragen
erſcheinen ihm gegenüber von ſekundärer Bedeutung, mit Aus
nahme freilich der Lebensfrage, ob Krieg oder Frieden. Der
Wahlkampf und der Kampf gegen die Kriegs-
gefahr, das ſind die beiden großen Fragen, die den Partei
tag beherrſchen werden. Dieſe beiden Fragen ſelbſt ſtehen
miteinander in innigſter Verbindung, denn unſer Wahlkampf
wird vornehmlich ein Kampf gegen jegliche Eroberungs und
Rüſtungspolitik werden.

Jn den Fragen der Führung des nächſten Wahlkampfes und
des Kampfes gegen die Kriegsgefahr iſt aber unſere Partei im
weſentlichen einig; in der Parteipreſſe ſind darüber keine
großen Differenzen zutage getreten, höchſtens Unterſchiede in
der Argumentierung und theoretiſchen Begründung unſeres
Vorgehens, die aber praktiſch von keiner erheblichen Bedeutung
ſind. Nicht innere Kämpfe dürften den Parteitag erfüllen,
ſondern vor allem die begeiſternde Gewißheit einmütiger
Kampfesbereitſchaft und Kampfesluſt zur Niederwerfung des
äußeren Feindes, das heißt jener Macht, die für uns der
äußere Feind iſt: nicht die Proletarier Frankreichs und Eng-
lands, ſondern das Kapital und ſeine Werkzeuge in allen
Nationen, vor allem aber dort, wo wir ihm am eheſten ent
gegentreten, den Feind am eheſten verwunden können: in
Deutſchland ſelbſt.

Sollen aber unſere Truppen mit Begeiſterung ins Feuer
gehen, ſo müſſen ſie die Zuverſicht hegen, daß ſie gut ge
führt werden. An dieſer Zuverſicht' mangelt es zurzeit.
Jm Laufe des letzten Jahres hat ſich immer allgemeiner die
Ueberzeugung verbreitet, daß unſer Parteivorſtand ſeinen Auf-
gaben nicht mehr genügt. Von ſeinen Taten wird zwar wahr
ſcheinlich nur ſein „Geheimerlaß“ ernſthaft bemängelt werden,
in dem er die Beſchwerden der Generalkommiſſion über einen
Teil der Parteipreſſe zu den ſeinen machte, ja noch verſchärfte,
indem er die Schreibweiſe jenes Teils unſerer Preſſe als „ge-
häſſig“ verurteilte.

Von allen Seiten iſt dem Parteivorſtand ſchon entgegen
gehalten worden, daß das Vorgehen der Generalkommiſſion in
dieſem Falle ein ſehr einſeitiges war, indem es ſich bloß gegen
die Parteipreſſe richtete.
und brüderlichen Ton, wenn die Parteipreſſe Mißgriffe von

Legt ſie ſo viel Wert auf Anſtand

Gewerkſchaftsbeamten kritiſiert, dann iſt es vor allem ihre
Aufgabe, im eigenen Hauſe, in der Gewerkſchaftspreſſe darüber
zu wachen, daß nicht „gehäſſige“ Angriffe auf Parteiorgane
vorkommen. Hatte ſie das bei ſich getan, dann erſt durfte ſie
vom Parteivorſtand das gleiche für die Partei fordern.

Damit ſei ein derartiges Vorgehen keineswegs befürwortet.
So ſehr wir Anſtand und brüderlichen Ton wünſchen, ſo halten
wir es doch für verfehlt, ihn der Preſſe, ſei es der Gewerk
ſchaften oder der Partei, durch Erlaſſe beibringen zu wollen.
Fängt man erſt einmal an, die Preſſe zu zenſurieren, dann
gleitet man leicht auf der ſchiefen Ebene weiter. Und wer von
uns in Partei und Gewerkſchaft hat noch nie ein ſcharfes
Wort gebraucht, das der Getroffene ſchmerzlich empfand?
Freilich, den ſchlechten Ton der eigenen Worte merkt man
nie, ſondern ſtets nur den der andern.

Daß der Parteivorſtand mit ſeinem „Geheimerlaß“ keine
ſehr glückliche Hand hatte, wird kaum ernſthaft beſtritten wer
den. Zahlreicher aber als die Kritiken deſſen, was er getan,
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werden die Bemängelungen deſſen ſein, was er nicht getan.
Das vergangene Jahr bot manche Gelegenheit zu großen
Parteiaktionen und Agitationen, die entweder verſäumt oder
ungenügend oder doch zu ſpät ausgenutzt wurde.

Jndeſſen iſt nicht zu erwarten, daß eine große Staatsaktion
aus der Debatte darüber erwachſen wird, da gerade in dieſem
Punkte große Einmütigkeit zu beſtehen ſcheint und vielleicht
der Parteivorſtand ſelbſt mit ſeiner Wirkſamkeit nicht ganz
zufrieden iſt. Genoſſe Pfannkuch bemerkte erſt kürzlich auf
der ſächſiſchen Landeskonferenz, der Vorſtand habe manches
„nicht ſo ausgiebig tun können, als er gewollt habe“. Er darf
dieſes Zugeſtändnis um ſo eher machen, als er damit nicht
eine Schuld zugibt, ſondern nur eine Ueberlaſtung mit Auf-
gaben, die aus zwei Umſtänden herrührt, für die der Vorſtand
nicht verantwortlich iſt: einem erfreulichen, dem koloſſalen
Wachstum der Partei, ihrer Einrichtungen und Aufgaben;
aber auch einem unerfreulichen, der Reduzierung der Arbeits-
kräfte des Vorſtandes durch Krankheit und Tod. Das Zu-
ſammentreffen dieſer Umſtände mußte nicht bloß ſeine Arbeits-
fähigkeit, ſondern auch ſeine Jnitiative lähmen.

Gerade in dieſem Sommer war die große Lücke nicht aus-
gefüllt, die der Tod unſeres unvergeßlichen Paul Singer ge-
riſſen, waren zeitweiſe einzelne Mitglieder des Parteivor-
ſtandes krank oder auf einem für ihre Geſundheit unerläßlichen
Erholungsurlaub, andere auf Reiſen im Parteidienſt, ſo daß
hin und wieder nur ein Mitglied des Vorſtandes im Partei-
bureau war unter anderem zur Zeit, wo die Marokkoaffäre
über Nacht brenzlich wurde und Genoſſe Molkenbuhr ſeinen
mehrfach kritiſierten Brief ſchrieb. Unter ſolchen Umſtänden
e ein energiſches und einheitliches Handeln geradezu unmög-

Die Hauptſache ſind angeſichts deſſen nicht billige Rekrimi-
nationen, ſondern es gilt vor allem dafür zu ſorgen, daß der
Parteivorſtand eine Geſtalt bekommt, in der er wieder allen
Aufgaben gewachſen iſt, die an ihn herantreten.

Jn der Tat iſt von verſchiedenen Seiten der Antrag geſtellt,
die Zahl der Parteiſekretäre um zwei zu vermehren. Daneben
dürften Vorſchläge zur Diskuſſion kommen, die darauf ab-
zielen, eine engere Fühlung des Parteivorſtandes mit den
Maſſen der Genoſſen im Reiche herbeizuführen.

Jm Anfang dieſes Jahres hatte ich Gelegenheit, in der
zweiten Vorrede zu meiner Schrift über den Parlamentaris-
mus auf den Nationalrat hinzuweiſen, den unſere fran
zöſiſche Bruderpartei als Zwiſchenglied zwiſchen Parteivor-
ſtand und Parteitag eingeſetzt hat, damit jener in ſtändiger
Fühlung mit der Maſſe der Genoſſen im Lande bleibe. Dieſer
Rat tritt alle zwei Monate oder wenn der Vorſtand ihn ruft,
zuſammen. Er beſteht aus Delegierten, die von den Organi-
ſationen der Departements gewählt werden, wobei auf fünf
Mandate zum Parteitag ein Mandat in den Nationalrat
kommt. Dieſe Vertretung dürfte etwas reichlich ſein. Das
gibt eine Körperſchaft von 50 bis 60 Mann, unter Umſtänden
noch mehr. Bei großen Rededrang der einzelnen kann das
mehr ein Hindernis als eine Hilfe für den Vorſtand werden.
An und für ſich aber ſcheint dieſe Jnſtitution wohl geeignet,

von weittragender Natur handelt, die nur dann erfolgreich ver-
wirklicht werden können, wenn die ganze Maſſe der Partei-
genoſſen mit voller Kraft hinter ihnen ſteht.

Einen ähnlichen Gedankengang verfolgt ein beachtenswerter
Artikel der Breslauer Volkswacht über das „Vertretungsſyſtem
in der Arbeiterbewegung“, in dem für die großen Arbeiter
organiſationen Vertretungskörper verlangt werden, „die einer
ſeits als kleine, geſchloſſen tagende Körperſchaften alle Ver-
hältniſſe überblicken können, andererſeits ſo enge Fühlung mit
den Maſſen haben, daß dieſe ihren Beſchlüſſen immer willig
folgen werden“.

Eine andere Anregung zur Reorganiſation der Parteileitung
gibt im Vorwärts der Genoſſe Dittmann, der vorſchlägt, der
Parteivorſtand ſolle wie ein Miniſterium in beſtimmte Reſſorts
geteilt und erheblich erweitert werden. Um das bureaukratiſche
Element nicht übermächtig werden zu laſſen, müßte auch die

Kontrollkommiſſion erheblich erweitert und ſollten ihre Funk-
tionen in ähnlicher Weiſe geſtaltet werden wie die der aus

Breslau vorgeſchlagenen Repräſentativkörperſchaft. Auch dieſe
Vorſchläge enthalten eine Reihe beachtenswerter Geſichts
punkte.

Die Zuweiſung der Funktionen eines politkſchen Parteiaus
ſchuſſes an die Kontrollkommiſſion erſcheint mir jedoch nicht
zweckmäßig. Beide haben ganz verſchiedene Aufgaben und ſind
daher in verſchiedener Weiſe zuſammenzuſetzen. Die Kontroll
kommiſſion hat den Parteivorſtand zu überwachen und die
Rechte der Mitglieder der Partei ihm gegenüber zu wahren.
Beide ſind in gleicher Weiſe dem Parteitag verantwortlich und
werden daher am beſten von ihm ernannt. Der Parteiaus-
ſchuß hat hingegen dafür zu ſorgen, daß der Parteivorſtand
ſtets in engſter perſönlicher Fühlung mit den Genoſſen der
verſchiedenen Teile des Reiches ſteht, deren Anſichten und Aus
ſichten, deren Wünſche und Stimmungen erfährt; ſowie dafür,
daß die Genoſſen der verſchiedenen Teile des Reiches auch in
ſteter Fühlung untereinander bleiben, ſo daß die großen
Aktionen des Parteivorſtandes das Produkt dauernder Wechſel-
wirkung zwiſchen Führer und Maſſe werden. Dazu müſſen
aber die Mitglieder des Parteiausſchuſſes von der Maſſe ſelbſt
erwählt werden, und ſie können, ebenſo wie die Delegierten
zum Parteitag, nicht dieſem, ſondern nur ihren Wählern ver-
antwortlich ſein.

Es iſt kaum zu erwarten, daß alle dieſe Vorſchläge ſich ſchon
auf dem kommenden Parteitag zu praktiſchen Anträgen ver-
dichten. Auf jeden Fall aber wäre es wünſchenswert, daß dieſe
Jdeen auf dem Parteitag zur Diskuſſion kämen und damit
dem Studium und der Erörterung durch die Parteigenoſſen
empfohlen würden. Die Münchener Poſt empfiehlt, die Vor
arbeiten zur Neuorganiſation des Parteivorſtandes einer Kom
miſſion zu übertragen, die der Parteitag wählt und die mit
dem Vorſtand zuſammen berät, wohl um dem nächſten Partei-
tag beſtimmte Vorſchläge zu machen.

Von dem jetzigen Parteitag ſind einſchneidende Neuerungen
unſerer erſt kürzlich umgewandelten Organiſation nicht zu
erwarten.

Er wird ſchon ſehr nützliche Arbeit leiſten, wenn er eine un-
ſcheinbarere und geräuſchloſere Aufgabe löſt, die nicht weniger
wichtig iſt: die, neue Perſönlichkeiten den bis-
herigen Mitgliedern des Vorſtandes hinzu-
zugeſellen. Darin wird die wichtigſte praktiſche Aufgabe
des kommenden Parteitags liegen, und wenn er die richtigen
Leute wählt, wird er damit die Aktionsfähigkeit der Partei
gewaltig ſteigern.

Drei Faktoren ſind erforderlich, ſoll die Sozialdemokratie ihr
Maximum an Kraft entfalten können: eine aufgeklärte, durch
eine ausgedehnte Tagespreſſe wohlinformierte, begeiſterte und
hingebungsvolle Maſſe. Das iſt die Hauptſache, die Grund
lage unſeres Kampfes. Soll aber die Maſſe ihre ganze Kraft
ohne unnütze Verluſte zur Anwendung bringen können, dann
muß die Anwendung dieſer Kraft eine einheitliche, geſchloſſene,
dem Moment angepaßt ſein.

Das wird nur erreicht durch eine ſtramme, ausgedehnte
Organiſation und durch eine Führung, die ebenſo
energiſch wie weitblickend iſt und das vollſte Vertrauen der
Maſſen genießt, ſo daß dieſe in der Aktion ohne Bedenken mit
voller Wucht allen Weiſungen der Führer nachkommen.

Keine Aktion hat Ausſicht auf Erfolg ohne Zutrauen zur
Führung.

Das ſcheint im Widerſpruch zu ſtehen
Mißtrauen eine demokratiſche Tugend ſei.
iſt aber nur ein ſcheinbarer.

Das Vertrauen zur Führung iſt eine Vorbedingung
des Erfolges, aber keine Verpflichtung der Maſſen. Ver
trauen kann nicht erzwungen oder gefordert werden,
es muß freiwillig gegeben, es muß verdient werden
durch das Beſtehen der ſtrengſten Prüfungen, alſo durch die
praktiſche Entkräftung des Mißtrauens.

Kein Mann genießt mehr das Vertrauen des deutſchen, ja
des internationalen Proletariats, als jener, der in Magdeburg

zu dem Satze, daß
Dieſer Widerſpruch
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Scham und Entſetzen ſchnürten Nataſcha die Kehle zu, und
noch lange ſtand ſie zerknirſcht und nach Faſſung ringend aufder Straße.

3 ihrem moraliſch geläuterten Herzen bäumte es ſich auf
vo und Verachtung gegen die vermeintliche Ungerechtig-
keit, Kurzſichtigkeit und Härte der Welt. Aber nein, nein, noch
war nicht alles verloren. Es war ihr ja faſt gelungen, eine

zu finden. Daß ſich auch diesmal ihre Hoffnung
erſchlagen, lag ja bloß an dem gelben Heftchen. Daran hätte
ie denken ſollen, ehe ſie ſich überhaupt auf den Weg z

um Arbeit zu Deshalb begab ſie ſich ſtehenden Fuß esauf die Polge be örde, wo ſie dem Priſtaw das Heftchen mit
den Worten überreichte:

„Euer Wohlgeboren, dieſes Heftchen brauche ich nicht mehr,
weil e eine Stelle antreten, weil ich arbeiten will. Bitte,
geben Sie mir meinen Paß zurück, weil mich ſonſt niemand
annimmt.“

Der e der Sittlichkeit war jedoch ganz anderer Mei-
nung. r beſichtigte das Büchlein und fuhr Nataſcha barſch
an, weshalb ſie noch nicht beim Arzt zur „Kontrolle“ geweſen,
da deſſen Unterſchrift und das Datum der Unterſuchung fehle.
Für dieſes Mal wolle er ihr, da ſie noch eine „Neue“ ſei, ver-
zeihen nächſtens würde ſie für ſolche Nichtbeachtung des Regle-
ments auf eine Woche eingeſperrt.

„Ach, lieber Herr,“ ſagte Nataſcha, in bittere Tränen aus-
brechend, „ich will mich ja nicht mehr herumtreiben, will
arbeiten! Haben Sie doch Mitleid mit mir. Geben Sie mir
meinen Paß. Gott wird es Jhnen lohnen!“

„Das iſt aber doch Frechheit in höchſtem Grade,“ ſchnauzte
der Polizeigewaltige ſie grimmig an. „Deinen Paß haſt du
erſt vor einigen Tagen auf Grund unſeres eng ab

eben müſſen und dafür dieſes Heftchen erhalten. Das iſt jetzt
ein Paß. Euch Schweine kennt man! Uebrigens iſt es dir

nicht berwehrt, wieder ehrlich zu arbeiten. Dann mußt du
aber mit deiner zukünftigen Prinzipalin herkommen, und die
muß für dich Bürgſchaft leiſten. Du bleibſt dann noch ein
halbes Jahr unter Polizeiaufſicht. Haſt du dir dann durch
iugendhaften Lebenswandel das Vertrauen zurückerworben, ſo
bekommſt du auch deinen Paß zurück. Bis dahin bleibt er
auf der Medizinalbehörde, haſt du verſtanden? Und jetzt

marſch zum Arzt! Jch habe keine Zeit, mich ſtundenlang mit
eng Kanaillen abzugeben

ls Nataſcha trotzdem noch einmal wagte, ihre Bitte mit
flehentlichem Schluchzen zu wiederholen, gab der Priſtaw, der
ſich wieder an ſeinen Arbeitstiſch geſetzt hatte, ſchweigend dem
im Bureau poſtierten Schutzmann einen Wink. Jm nächſten
Augenblick war ſie derbe beim Arm gegriffen und aus dem
Bureau hinausgeſchubſt.

Verzweifelt, vernichtet ſtand ſie im Freien.
Es war ihr, als wankte der Boden unter ihren Füßen. Wo

ſollte ſie hin, was ſollte ſie tun Ziellos ſchwankte ſie durchdie Straßen, und wer ſie jetzt ſah, wich ihr ſcheu aus dem Wege,
weil er glauben mochte, daß ſie betrunken ſei. Warum mußte
ſie gerade jetzt, wo ſie ſich doch ſo feſt entſchloſſen hatte, ein

Leben zu beginnen, ſo entſetzlich leiden? Jhr Mut
halte ſie verlaſſen. Hatte ſie nun nicht ein doppeltes Recht,
ihrem Schickſal und Gott, der ſie in dieſer Stunde der größten
Not verlaſſen zu haben ſchien, zu zürnen? Was nützten ihralle guten Vorſa e: ſie war, ſie blieb eine Gefallene, eine Ver

lorene! Ohne ſich Rechenſchaft darüber zu geben, wohin ſie
ging, war ſie die Twerſkaja entlang bis zum großen Platz vor
dem Straſtnoi-Kloſter gekommen. Eine bittere Erinnerung
ſtieg in ihr auf. Das war derſelbe Platz, dort in der Ecke das-
ſelbe Gaſthaus „Twer“, welches einen Wendepunkt in ihrem
Leben bedeuten ſollte. Und was hatte ſie von ihrer Zukunft
jetzt noch zu erwarten, war nicht alles vergeblich geweſen?
Sollte ſie nicht in ihrer Verzweiflung in dieſes ſelbe Gaſthaus
ehen und all ihren Kummer wieder im Branntwein zu er-
ticken fuchen? Doch der bloße Gedanke ließ ſie erſchaudern.

Nein, nein, nur fort aus der Nähe dieſes gleißneriſchen Lokals!
Ach, ſie war ſo müde, abgeſpannt, verzweifelt; ſie wollte ſich
etwas ſammeln, um wieder einen klaren Gedanken faſſen zu
können. Links zog ſich der Twerskoi Boulevard, eine mit
Linden bepflanzte, ſchattige Promenade, hin. Hier konnte ſie
eine freie Bank finden, ſich ſetzen. ſich etwas ausruhen.

Zu v Seiten der mit hellem Kiesſand wohlgepflegten,
breiten Prömenade ſtanden Bänke. Durch die dichtbelaubten
Baumkronen drang nur ſpärlich das Sonnenlicht und malte
zitternde Lichtringe auf dem hellen Grund des Weges, auf
welchem ſich ganze Scharen fröhlicher Kinder tummelten und
Ammen, Kinderwärterinnen, Gouvernanten oder Mütter mit
ihren Kleinen ſpazierten. um etwas friſchere Luft zu genießen,
äls in den ſtaubigen. meiſt ungeſprengten Straßen Moskaus.

Nataſcha hatte ſich auf eine Bank geſetzt, mit dem Geſicht
gegen die Banklehne gewandt, den Kopf müde auf den rechten
Arm geſtützt, die noch immer tränenden Augen mit ihrer
kleinen zitternden- Hand bedeckt und weinte ſtill vor ſich hin.
Sie achtete nicht auf die fröhlichen Kinderſtimmen, die ſo

glockenhell an ihr Ohr ſchlugen, ſah nicht den kleinen blonden
Lockenkopf im Matroſenkoſtüm, der jauchzend ſeinem gelben
Holzreifen nachjagte, nicht das wie ein Püppchen gekleidete,
ſich mit einer Springſchnur kleine Mädchen inder Nähe ihrer Bank, noch das allerliebſte Baby, das mit großen
verwunderten, himmelblauen Augen aus ſeinem Korbwagen
in die ihm noch ſo neue, ſo wunderbare Welt ſchaute. Es er-
freute ſie nicht der ſäuſelnde Wind, der in den Baumkronen
ſo beruhigend flüſterte, nicht der Lichtblick der gütigen Sonne,

der durch das Blätterdach von Zeit zu Zeit zitternd auf ihren
Scheitel fiel, noch das Gekläff des er dgarg5 Bologneſer
hündchens mit feuerrotem Halsband und kleiner eſſing
ſchelle, das in poſſierlichen Springen dem Knaben und ſeinem
Ringe nachjagte.

Ein tiefer Seufzer entrang ſich ihrer Bruſt. Krampfhaft
preßte ſie ihre Hände vors Geſicht, als wollte ſie es vor all
dieſen unſchuldigen Kinderaugen verbergen. Warum ſollten
ſie das Antlitz einer Verworfenen, einer Verlorenen ſehen

Und doch, wie ſehnte ſie ſich zurück nach der ſüßen Unſchuld
eines unverdorbenen Kinderherzens! Kam den Kleinen bei
ihren fröhlichen Spielen die Welt nicht vor wie ein Paradies,
während ſie Nataſcha jetzt wie ein ſchauderhaftes Gefängnis,
wie ein Zucht-, ein Jrrenhaus erſchien, in welchem Böſe, Ge
rechte, Starke, Schwache, Vernünftige und Verrückte durch
Kurzſichtigkeit, Ungerechtigkeit, Stumpfſinn oder Bosheit der
Wärter zu unſäglichen Leiden verdammt wurden

Wieder und immer wieder ertönte das helle Lachen, das
übermütige Jauchzen der fröhlichen Kinder in ihren Ohren.
Sie hätte das kleine Mädchen am liebſten ergriffen, feſt an das
ſich krampfhaft windende Herz gedrückt feſt und immer feſter

und ihm dabei zugerufen „Deine Unſchuld, gib mir deine
Unſchuld, damit auch ich wieder fröhlich und glücklich werde,
wie du!“

Aber das kleine Mädchen ſprang davon, der Knabe mit
Reifen und Hündchen war auch nicht mehr zu ſehen, und nur
das niedliche Baby blickte mit ſeinen himmelblauen Aeuglein
lächelnd zu Nataſcha hinüber.

Da vergaß ſie, daß ſie hier nicht allein, nicht unbeobachtet
war, daß an der Bank, auf welcher ſie ſaß, bald ein fröhliches
Kind vorüberhuſchte, bald Luſtwandelnde vorbeiſchritten, daß
drüben bei der Amme die Mutter des reizenden Kindes ſaß.
Und das tiefe Seelenleiden, welches ſie in dieſem Augenblick
ertragen mußte, das ſie faſt zur n r ließ die
Tränen reichlicher aus ihren Augen fließen. s Weinen verwandelte ſich aber bald in ein lautes, krampfhaftes Schluchgen,
das ſie nicht mehr verbergen konnte, ſo gern ſie gewollt hätte,das ihren ganzen Körper durchſchüttelte wie ein ſchwerer un

erträglichen Fieberfroſt. (Fortſ. folgt.
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halle und Saalkreis.
Halle a. S, den 8. September 10

das Wort von der demokratiſchen Tugend des Mißtrauens
brauchte. Keiner unter den Lebenden hat ſich eben in ſo vielen
Prüfungen bewährt, hat ſo oft jeder, auch der mißtrauiſchſten
Kritik ſtandge halten.Hoffen wir, daß es dem Jenager Parteitag gelingen wird, in

ſtrengſter Prüfung und ſorgfältigſter Ausleſe unſere Führung
in einer Weiſe zu vervollſtändigen, daß das geſamte ringende
Proletariat Deutſchlands ihr mit Zuverſicht und Enthuſias-
mus in die großen Kämpfe folgt, die uns bevorſtehen.

Die Situation, der wir entgegengehen, iſt eine gefahrvolle,
aber vielverheißende, wenn ſie klug und tatkräftig ausgenutzt
wird.

Wie immer ſich das Ergebnis der nächſten Wahlen geſtalten
mag, ihm wird auf jeden Fall eine bedeutende Verſchärfung
der Klaſſenkämpfe folgen. Nicht bloß deswegen, weil unſere
vorausſichtliche Siege dem geſamten Philiſterium einen heil-
loſen Schrecken einjagen dürften dieſe Wirkung wird viel-
leicht nicht einmal ſo groß ſein, als man ſie noch vor einem
Jahre erwarten konnte, weil die Gegner ſich mit der Jdee un-
ſeres Sieges inzwiſchen ſchon längſt im voraus vertraut ge-
macht haben. Die großen moraliſchen Wirkungen in der Poli-
tik entſpringen aber aus unvorhergeſehenen Ereigniſſen.

Wenn man trotzdem ſicher ſein darf, daß die Reichstags-
wahlen mit einer großen Verſchärfung der Klaſſengegenſätze
Hand in Hand gehen werden, ſo beruht dieſe Zuverſicht auf der
Tatſache, daß dieſe Wahlen zeitlich mit geſellſchaftlichen Er-
ſcheinungen zuſammenfallen, die alle ſozialen Gegenſätze aufs
ſchärfſte zuſpitzen, was in den Wahlen ſelbſt zutage treten und
durch ſie dann weiter gefördert werden wird.

Vor wenigen Jahren noch wurde die Prophezeiung ver-
ſpottet, daß die kapitaliſtiſche Welt in eine Periode allgemeiner
Unruhe eingetreten ſei heute iſt der rebelliſche Geiſt im
Proletariat ſo weit verbreitet und ſo zur Siedehitze geſteigert,
daß ſelbſt England revoltiert, das Muſterland der friedlichen
Entwicklung, wo alle Anläſſe zu Kataſtrophen für immer aus
dem Wege geräumt ſchienen.

Es iſt die Teuerung, die die geſamte Maſſe des arbeitenden
Volkes immer rebelliſcher macht, die aber gleichzeitig auch die
Ausbeuter der Arbeiter zu immer größerer Feindſeligkeit
gegen ſie treibt. Denn es ſinkt nicht bloß die Kaufkraft der
Löhne, es ſinken gleichzeitig für die meiſten der Ausbeuter auch
die Profite, teils wegen des Steigens der Rohſtoffpreiſe,
namentlich aber wegen der Verlangſamung des Zirfulations-
prozeſſes der Waren, da der große wirtſchaftliche Aufſchwung
immer noch auf ſich warten läßt.

Der Gegenſatz zwiſchen dem Proletariat und den beſitzenden
Klaſſen ſpitzt ſich immer mehr zu. Das führt auf der einen
Seite dazu, daß die Arbeiter immer mehr gedrängt werden,
ſich zuſammenzuſchließen: die Zahl der in Partei und Gewerk-
ſchaften Organiſierten wächſt und noch mehr wächſt die Zu-
ſammenfaſſung der einzelnen Organiſationen zu gemeinſamen
Kämpfen in rieſigen Verbänden.

Das iſt eine Situation, die für uns ſchwere Kämpfe, aber
auch große Siege in ihrem Schoße bereit hält, die aber freilich
auch eine ebenſo kühne wie kluge und weitſchauende Führung
notwendig macht.

Mit der bloßen Entfeßlung der Maſſen kommt man da nicht
weit. Die Aufgabe der ſozialiſtiſchen Proletarier iſt es heute,
nicht bloß, wenn es gilt, ihre Perſönlichkeit einzuſetzen, ſondern
auch ſorgfältigſt die Vorkämpfer auszuleſen, unter deren Füh-
rung ſie ihre Perſönlichkeit in die Schanze ſchlagen.

Gewerkschaftliches.
Heilig, heilig iſt der Arbeitswillige.

Vor dem Schöffengericht in Oſt ri z hatte ſich der Gauleiter
des Teyxtilarbeiterverbandes, Genoſſe Zwahr-Neugers-
dorf, der Setkretär der chriſtlichen Gewerkſchaft Picker, ſo
wie zwei Arbeiterinnen, Mitglieder des Textilarbeiter Ver-
bandes zu verantworten. Der Prozeß war die Folge einer
Lohnbewegung, die bei der Firma Heinrich vor kurzem ſtatt

gefunden hat. Die beiden Angeſtellten ſollten ſich in der Woh
nung eines Arbeitswilligen des Hausfriedensbruchs
und der Verrufserklärung ſchuldig gemacht haben, die beiden
Arbeiterinnen der Beleidigung Arbeitswiliger. Der chriſtliche

»Gewerkſchaftsbeamte ſollte zu dem betreffenden Arbeitswilligen
geſagt haben, wenn er wieder in Arbeit geht, werden die Ar-

beiter mit Fingern auf ihn zeigen.
Trotzdem die Anklage in faſt allen Teilen beſtritten und

widerlegt wurde, wurde Genoſſe Zwahr wegen Haus
friedensbruchs zu acht Tagen, Picker wegen Hausfrie-
densbruch und Verrufserklärung zu 20 Tagen und die beiden
Arbeiterinnen zu je drei Tagen Gefängnis verurteilt.

Der Ausſtand der Nürnberger Transportarbeiter
iſt durch Vermittlung des Vorſitzenden des Gewerbegerichts

beigelegt worden. Es wurde ein für drei Jahre gültiger
Tarifvertrag abgeſchloſſen.

Die Verſchmelzung mit dem Tabakarbeiterverband
beſchloß mit 89 gegen eins Stimme der Verband der Zigar
renſortierer.

Total Ausverkauf,Geschäftsaufgahe.

Die Polizei ſoll wieder Recht haben.

Die Merſeburger Regierung hat es wieder einmal wie
ſchon ſo oft für gut befunden, der Halleſchen Polizei ihre
Unterſtützung angedeihen zu laſſen. Sie hat alle gegen die
Pfingſtveranſtaltung der Arbeiterjugend gerichteten Polizei
taten für berechtigt erklärt. Nachdem erſt vor wenigen Wochen
die Regierung mit einer ähnlichen Zuſtimmung zu Halleſchen
Polizeimaßnahmen einen Reinfall erlebte, indem der Ober-
präſident die Polizeitat gegen den für den 30. März geplanten
Theaterabend des Sozialdemokratiſchen Vereins für unbe-
gründet erklärte, hätte man erwarten ſollen, daß die Merſe-
burger Regierung diesmal doch nicht ſo rückhaltlos alles, aber
auch alles billigt, was die Polizei in den Pfingſttagen gegen die
Jugend unternommen hat. Denn bei dieſen Vorgängen fehlen,
genau ſo wie beim Verbot des Theaterabends, in einzelnen
Fällen völlig die Gründe. Dem ſucht nun die Merſeburger Re-
gierung abzuhelfen, indem ſie jetzt in ihrer Abweiſung der Be
ſchwerde alle nur aufzufindenden Momente aufhäuft, um das
Politiſche an den Jugendtagsveranſtaltungen zu beweiſen. Sie
kommt dabei zu folgendem länglichen Erguß:

Die Beſchwerde des Arbeiters Böttge gegen die Polizei-
verwaltung zu Halle a. S. wegen Ueberwachung und Auf-
löſung zweier Zuſammenkünfte jugendlicher Arbeiter am
4. und 5. Juni d. J. weiſe ich nach dem Ergebniſſe der ange
ſtellten Ermittlungen als unbegründet zurück.

Die in Rede ſtehenden Zuſammenkünfte waren durch einen
Aufruf, unterzeichnet von der ſozialdemokratiſchen Bezirks-
leitung, in dem Volksblatte angekündigt worden, mit der An-
abe des Zieles, das Solidaritätsgefühl der proletariſchen

Jugend zu heben. Zugleich wurden in demſelben Blatt die
ar als ſolche öffentlich aufgefordert, auswärtigen
Jugendlichen ohne Vergütung Nachtquartier zu gewähren
und dies der Genoſſin Hedwig Hennig anzumelden. Das
Feſtprogramm des Jugendtages war von dem Beſchwerde-
führer gezeichnel, der Vorſitzender des aufgelöſten Ortsvereins
Halle a. S. der Vereinigung der freien Jugendorganiſation
Deutſchlands geweſen war und der frühere Vorſitzende der-
ſelben Vereinigung für Berlin, Peters, ſollte der Verſamm-
lung Bericht erſtatten. Die ganze Veranſtaltung ging nach
allem dem von der ſozialdemokratiſchen Partei aus und war
offenſichtlich beſtimmt, parteipolitiſchen Zwecken zu dienen.

Unter dieſen Umſtänden war die Vermutung nicht unbe-
rechtigt, daß der als rein geſellige Veranſtaltung hingeſtellte
Jugendtag ſich zu einer öffentlichen politiſchen Verſammlung
im Sinne des S 17 des Reichsvereinsgeſetzes auswachſen
könnte. Dieſe Vermutung aber berechtigte die Polizeiverwal-
tung, wie auch in der Rechtſprechung des Oberverwaltungs-
gerichts anerkannt iſt, ſich durch die Entſendung von Beamten
die Gewißheit zu verſchaffen, daß keine Umgehung der für
öffentliche politiſche Verſammlungen gegebenen Vorſchriften
erfolgen würde.

Der Verlauf der am 4. Juni veranſtalteten Abendunter-
haltung wie auch der Verſammlung am 5. Juni hat den Ver-
dacht der Polizeiverwaltung beſtätigt. Zunächſt iſt feſtgeſtellt,
daß bei der Abendunterhaltung die zum Eintritt berechti-
e Programme ohne jede Kontrolle nicht nur an jugend-

iche Teilnehmer, ſondern an jeden beliebigen Erwachſenen
re wurden, daß alſo die Veranſtaltung einen öffent-lichen Charakter trug. Dann aber ließ ſogleich der als erſte

Nummer des Programms geſprochene, aus der Buchhandlung
Vorwärts ſtammende Prolog, in dem die anweſenden jugend
lichen Proletarier aufgefordert wurden, zur Befreiung aus
der Knechtſchaft der beſtehenden Verhältniſſe in die Reihen
der Väter einzutreten, die politiſche Tendenz der ganzen Ver
anſtaltung deutlich erkennen. Der anweſende Polizeibeamte
war daher wohl berechtigt, die Entfernung der anweſenden
Jugendlichen aus dem Saale anzuordnen. Jhre weitere
Entfernung aus dem Garten iſt erſt gefordert worden, als
ein Erwachſener von einem Tiſche aus eine öffentliche An
ſprache zu halten verſuchte, die als Fortſetzung der Verſamm
lung im Saale aufgefaßt werden mußte. Zu einer ſolchen
Fortſetzung unter freiem Himmel aber wäre unter allen Um-
ſtänden, gleichviel um welche Zweck es ſich handelte, die vor
herige polizeiliche Genehmigung erforderlich geweſen. Eine
Räumung des Gartens durch die Erwachſenen iſt trotzdem
nicht angeordnet worden; vielmehr ſind Fragen derſelben,
ob auch ſie den Garten verlaſſen müßten, ausdrücklich ver-
neint worden.
Die Entſendung von Polizeibeamten in die Verſammlung
im Volkspark am Nachmittag des 5. Juni rechtfertigt ſich nach
den Vorkommniſſen des Abends vorher ohne weiteres. Auch
an dieſem Tage aber iſt die Entfernung der Jugendlichen erſt
gefordert worden, als die Rede des Peters
keinen Zweifel mehr an dem politiſchen Charakter der Ver
ſammlung beſtehen ließ. Die Aufforderung iſt zunächſt an
den angeblich nicht legitimierten Götze, dann aber auch an den
Beſchwerdeführer Böttge gerichtet worden. Anſtatt daß dieſer
Aufforderung nachgekommen wurde, rief der Redner Peters
der Verſammlung zu, dazubleiben, er werde weiterſprechen,
und auch Jöttse forderte die Anweſenden ausdrücklich zum
Bleiben auf. e war ein gewaltiger Tumult, dem
der Beamte nur durch Auflöſung der Verſammlung begegnen
konnte. Die Berechtigung hierzu ergab ſich einwandsfrei aus

14 Ziffer 4 des Vereinsgeſetzes, da ſich in dem Verhalten
er leitenden Perſönlichkeit, wie der des Redners, eine un

mittelbare Aufforderung Widerſtand gegen die Staats
gewalt kundgab. Die weitere Räumung und zeitweiſe Ab-
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ſperrung des Volksparks einſchließlich des Gartens iß ange
t rden, als ſich die tumultuariſchen Szenen außerhalba ungsraumes wiederholten und eine Gefährdung
ffentlichen Ordnung, Ruhe und Sicherheit befürchtenö

tn dieſes Sachverhaltes bin ich nicht in der Lage,
die Maßnahmen der Polizeiverwaltung, gegen die ſich die
Beſchwerde richtet, zu mißbilligen.

v. Gersdorff.
Die mühevolle Arbeit dieſer Begründungszuſammenſtellung

iſt wie ſich bald zeigen wird ſicher vergeblich geweſen.
Zunächſt wird da geſagt, daß deswegen, weil einige Sozialdemo-
kraten an der Vorbereitung der feſtlichen Veranſtaltungen teil-
nahmen, die Veranſtaltung von der ſozialdemokratiſchen Partei
ausging und parteipolitiſchen Zwecken dienen ſollte. Wollte
man dieſen logiſchen Kopfſprung als richtig gelten laſſen, dann
würden alle Feſte organiſierter Arbeiter politiſch ſein und poli
zeilich von Jugendlichen geräumt werden müſſen. Denn alle
die Feſte werden von ſozialdemokratiſch geſinnten Leuten
arrangiert, ſie werden im Volksblatt angekündigt und haben das
Ziel, das Solidaritäts- und Zuſammengehörigkeitsgefühl zu
ſtärken. Aber ebenſowenig wie die ſonſtigen Arbeiterfeſte partei-
politiſchen Zwecken dienen und überwacht werden dürfen, eben-
ſowenig durfte die Jugendveranſtaltung polizeilich geſtört
werden. Dabei mag noch darauf hingewieſen werden, daß es
der Polizei gar nicht einfällt, ihre Logik auf Veranſtaltungen
anderer Kreiſe anzuwenden, ſonſt müßte ſie von Kriegervereins-
feſten, die durch konſervative Politiker veranſtaltet werden, und
auf denen in den Anſprachen kräftig in Politik gemacht wird,
ebenfalls die Jugendlichen vertreiben. Das Gegenteil geſchieht
aber, indem man die Jugend mit allen Mitteln dorthin zu locken
verſucht.

Aehnlich wacklig iſt die Behauptung, daß die Abendunter-
haltung am 4. Juni eine Erörterung politiſcher Angelegenheiten
war, weil es in dem geſprochenen Prolog heißt, daß die Jugend
zur Abwehr der Knechtſchaft in die Reihen der Väter getrieben
werden werde. Eine politiſche Erörterung, die nach den höchſt
gerichtlichen Entſcheidungen eine unmittelbare, direkte
Einwirkung auf ſtaatliche Jnſtitutionen bezwecken muß iſt dieſe
poetiſche Phraſe auf keinen Fall. Und die Polizei wird damit
um ſo weniger durchkommen, als das Kammergericht erſt am
12. Juli eine Verurteilung wegen Uebertretung des hier ange-
zogenen S 5 des Vereinsgeſetzes aufgehoben hat, weil nachge-
prüft werden müſſe, ob bei jenen Erörterungen die direkte
Abſicht obwaltete, direkt und unmittelbar einzuwirken
auf die ſtaatlichen Jnſtitutionen, das beſtehende Recht zu
ändern. Daß dieſe Vorausſetzung bei einer poetiſchen Auf
forderung, ſich ſpäter einmal als Kämpfer gegen die Knecht-
ſchaft zu betätigen, nicht erfüllt iſt, wird auch Nichtjuriſten wohl
klar ſein. Den Juriſten in Merſeburg aber ſei noch geſagt, daß
das Kammergericht damals auch ausdrücklich den Ausführungen
des Verteidigers beitrat, der da ſagte: Ein Schluß auf politiſche
Erörterungen laſſe ſich nicht ziehen aus „einer Tenden ;z,
Empfindungen wachzurufen, daß Mängel in der Gefetzgebung
beſtänden uſp.“, wie es das Landgericht tue. Aber genau ſo
rerkehrt, wie das damalige aufgehobene Landgerichtsurteil,
ſpricht jetzt auch der Merſeburger Erlaß von einer politiſchen
Tenden z, die ſich aus der Veranſtaltung erkennen laſſe. Und
genau ſo, wie das Landgerichtsurteil, muß deshalb die Regie
rungsentſcheidung aufgehoben werden.

Jm letzten Abſatz des Entſcheides, der ſich mit der Auflöſung
der Veranſtaltung im Volksparkſaal beſchäftigt, ſcheint die Re
gierung ſich ſelbſt auch nicht mehr recht ſicher zu ſein. Sie weiß
nichts Politiſches anzuführen, was in Peters Rede den Anlaß
zur Verſammlungsauflöſung gegeben haben ſoll.

Und ſo wird ſich namentlich für dieſe Tat der Polizei, die eine
ganze Reihe weiterer aufreizend wirkender Maßnahmen zur
Folge hatte, die völlige Unrechtmäßigkeit klar ergeben. Wir
hoffen beſtimmt, daß ſchon der Oberpräſident, bei dem Be
ſchwerde gegen den Entſcheid eingelegt wird, getreu den
Urteilen des Kammergerichts;, ſich gegen die Polizei-
anſicht wenden wird.

Die Halleſche Polizei gegen den Wahren Jakob.
Die Polizei will ſich noch weitere Lorbeeren erringen. Gegen

den verantwortlichen Redakteur des Wahren Jokab ſchwebt eine
Klage, die von der Polizei in Halle ausgeht. Jn Nr. 651 des
Wahren Jakob vom A4. Juli ſtand ein Gedicht betitelt Die
Schlacht von Dölau. Die Halleſche Polizei fühlte ſich dadurch
beleidigt und hat Strafantrag geſtellt. Jn dem Gedicht iſt die
Polizei verſpottet worden, weil ſie ſich beim Jngendtag mit
ihren Gewaltmitteln eingemiſcht hat. Dieſem Halleſchen
Polizeikampf gegen ein Witzblatt werden wir ſchmunzelnd zu
ſehen können, weil es jeden verſtändigen Menſchen ſchon jetzt
klar iſt, wer dabei den kürzeren zieht, und wer die Lacher auf
ſeiner Seite hat.

Die e tahrig Gewer chtswahl findet, wie eine Be
kanntmachung in den bürgerlichen Blättern ſagt, am 12. Okto
ber ſtatt. äheres können wir infolge Raummangels erſt
morgen bringen.

Einen Tarif mit erhöhten Preiſen haben die Tapezierer

und r r ger t Wn e Herren er über die nerhöhungen ihrer
hinaus noch einen Extraprofit zu

Die noch vorhandenen grossen Warenbestände von nur erstklassigen Qualitäten in

Kleiderstoffen
MWolh waren

Schürzen Unterröcken
Bettzeugen

Kurzwaren
sollen schnellstens ausverkauft werden.

Damen- und Herrenwäsche
Hemdentuchen r

Trikotagen

Strümpfen etc. etc.

Die Preise für alle Artikel sind bedeutend, teilweise bis zur Hälfte des wirklichen Wertes, im Preise herabgesetzt.

alle-Giebichenstein,
Burgstrasse, Ecke Seebenerstrasse.

Albert Beichardt,



Die Mitglieder des Sozlaſ demokratiſchen Vereins des
IFten Diſtrikts werden dringend erſucht, ſich am Sonntag, den

September, früh 8 Uhr, in ihr Lokal Ecke Wolf- und
iebenäuerſtraße zur Erledigung ihrer Parteiarbeiten einzu

nden. Der Diſtriktsführer.Zum Streik bei Windesheim u. Ko. iſt zu berichten, daß
ſich mehrere Arbeitswillige gefunden haben, die den Ausſtän-
digen den Kampf zu erſchweren ſuchen. Unter anderem ſind
es der Arbeiter Juſt und der Former Juſt, beide Mühlberg 3
wohnhaft. Zur Leitung der Maſchine und zur Anlernung
eines Arbeitswilligen daran, hat die Firma Herzfeld, Mans-
felderſtraße, einen gewiſſen Hennig zur Verfügung geſtellt.
Dieſer Mann brüſtet ſich damit, daß er jetzt, weil er auch Jn-
validenrente bezieht, einen ganz ſchönen Happen Geld ver
diene. Dann iſt noch ein gewiſſer Stolze, Weingärten, als Ar
beitswilligex tätig. Jm Speicher der beſtreikten Firma ſoll es
recht bünt hergehen. Trotzdem zeigen die Jnhaber den aus
ſtändigen Arbeitern gegenüber kein Entgegenkommen. Die
Arbeitswilligen fühlen ſich infolge des Schutzes, der ihnen von
der Polizei und der Firma zuteil wird, ſicher und ſtark. Einer
von ihnen hat bereits ſeine Kräfte gezeigt, indem er einem
Paſſanten der ihn anſprach, durch einen Schlag mit einer ge
füllten Bierflaſche eine ſchwere Kopfwunde beibrachte.
Wenn die Firma glaubt, mit ſolchen Menſchen ihren Betrieb
hochzuhalten, ſo wird ſie ſich ſehr irren. Die Streikenden
ſtehen nach wie vor feſt.

Deutſcher TransportarbeiterVerband, Zahlſtelle Halle.
Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer

ſammlung. Montag, den 11. September 1911, nachm. 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Antrag auf Errichtung eines
Cafés im Roten Turm. Landverkauf an der Friedrichſtraße.
Bildung eines Vorſtandes für die Frauenſchule. Ergebnis der
außerordentlichen Reviſion der Sparkaſſe. Nachbewilligung der
im Rechnungsjahr 1910 beim Elektrizitätswerk, bei der Käm-
merei und dem Schlachthof eingetretenen Ueberſchreitungen.
Feſtſetzung des Kaufgeldes für eine Hoſpitalſtelle. Geſchlo ſ
ſene Sitzung. Anſtellung eines Polizeiſergeanten, zweite
Leſung. Anſtellung von Beamten.

Die Stadtgemeinden gegen die Teuerung. Die ſozial-
demokratiſchen Mitglieder des Münchener Magiſtrats ſtell-
ten den Antrag, im Hinblick auf die fortgeſetzt ſteigende Teue-
rung aller notwendigen Nahrungsmittel umgehend den Aus-
ſchuß für Nahrungsmittelverſorgung einzuberufen. Die der-
zeitige allgemeine Teuerung, die nun auch noch durch die an-
gedrohte Milchpreisſteigerung verſchärft werden ſolle, mache
es der Stadtverwaltung zur Pflicht, ungeſäumt Maßnahmen
zur Linderung der Not zu treffen. Wie die Frankfurter Zei-
tung berichtet, wird der Ausſchuß bereits in den nächſten Tagen
zuſammentreten. Auch in Frankfurt a. M. ſtellten die
Sozialdemokraten einen Antrag auf Gewährung einer Teue-
rungszulage. Dazu erklärte Bürgermeiſter Grimm, der Magi-
ſtrat bereite bereits eine Vorlage vor, wonach die Gehälter der
mittleren und unteren Beamten vom 1. Oktober d. J. ab eine

im Geſamtbetrage von 300000 Markt erfahren
werden.

Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Stadtverordneten
kollegium in Leipzig brachten geſtern, in der erſten Sitzung
des Kollegiums nach den Ferien, folgenden dringlichen Antrag
ein:Jn der Erwägung, daß die ſeit langer Zeit beſtehende und
in der Hauptſache durch die deutſche Zoll- und Steuergeſetz-
gebung hervorgerufene Teuerung der wichtigſten Lebensmittel
durch die diesjährige Mißernte zu einem unerträglichen Not-
ſtand für die minder- und unbemittelten Volksklaſſen ſich ver
ſchärfen wird, beantragen die Unterzeichneten, an den Rat
der Stadt Leipzig das dringende Erſuchen zu richten,

1. hei der Landes- und Reichsregierung unverzüglich Schritte
dahin zu unternehmen, raß ie Nahrungsmittelzölle auf

hoben, die rer ü ieh unde ür die Einfuhr vonFleiſch beſeitigt und das Syſtem der Getreideeinfuhrſcheine

abgeſchafft werde;
2. beim Vorſtand des deutſchen Städtetages zu beantragen,
daß die Bekämpfung der Lebensmittelteuerung zum

Gegenſtand der Verhandlung auf dem diesjährigen deut-
ſchen Städtetag gemacht werde und

3. daß kommunale Einrichtungen getroffen werden, durch
die unſerer Bevölkerung möglichſt billige Lebensmittel
vermittelt werden.

e Antrag wurde zur Vorberatung an die Ausſchüſſe ver-
wieſen.

Wann wird man ſich in Halle rühren?
Feſtgeſchwindelt. Die Halleſche iſt durch unſere gründliche

Widerlegung ihres Schwindelartikels über die Düſſeldorfer

r

Krankenkaſſe ſo beklapſt, daß ſie ſich wieder in den Vriefkaſtenflüchtet und uns dort eher ſucht. Solche faule Mätzchen

erſchüttern die unwiderlegbaren Aufklärungen unſeres Ar-
tikels nicht im geringſten, ſo daß wir als Endreſultat eine neue
Entlarvung der Schwindeltante buchen können.

Das hat uns gerade noch gefehlt. Vom 1. Oktober an
wird jeder Motorwagen der Fernbahn Halle-Merſe-
hurg ein Abtei! 3. und ein 2. Klaſſe haben. Für
die erſtere gelten die bisherigen Preiſe weiter. Jn 2. Klaſſe
koſtet eine Fahrkarte nach Beeſen-Roſengarten 15, nach Ammen-
dorf 25, nach Schkopau 40 und nach Merſeburg 50 Pf. Die
Klaſſengegenſätze werden eben überall, wo es nur angeht,
immer ſchärfer zum Ausdruck gebracht. Der Beſitzende will
mit dem Volke keinen Verkehr haben.

Wandergewerbetreibende, die im Jahre 1912 ein Wander-
gewerbe beginnen oder fortſetzen wollen, tun gut, den Antrag
auf Ausfertigung des Wandergewerbeſcheines ſchon jetzt im
Polizeiverwaltungsbureau I, Dreyhauptſtraße 6 II, Zimmer
102, zu ſtellen. Perſonen, die für das laufende Jahr einen
Wandergewerbeſchein beſitzen, müſſen dieſen mitbringen.

Stadttheater. Es ſei nochmals auf die Eröffnungsvor-
ſtellung am Sonnabend Gyges und ſein Ring von Hebbel, ſo-
wie auf die Sonntag-Nachmittagsvorſtellung Glaube und Hei-
mat und die Novität am Sonntag abend Mein erlauchter Ahn-
herr von Afred Schmieden hingewieſen. Montag: Dr. Klaus.
Dienstag und Freitag: Mein erlauchter Ahnherr. Mittwoch:
Maria Stuart. Donnerstag: Gyges und ſein Ring. Die Vor-
zugskarten der Litergriſchen Geſellſchaft haben für Sonnabend
und Sonntag abend Gültigkeit. Herr Charles Willi Kaiſer
iſt plötzlich erlkankt und mußte deshalb eine Umbeſetzung in
den erſten Vorſtellungen ſtattfinden. Die Rolle des Gyges
in der Eröffnungsvorſtellung am Sonnabend ſpielt Herr Hof-
ſchauſpieler Ernſt Wendt vom Stadtiheater in Leipzig; den
Herzog Anno in Mein erlauchter Ahnherr Herr Willi Braune.

Literariſche Geſellſchaft. Auch in dieſem Jahre erhalten
die Mitglieder der Literariſchen Geſellſchaft in der Hofſtetter-
ſchen Buchhandlung Vorzugskarten zu ermäßigten Preiſen, die
zu allen Erſtaufführungen und Neueinſtudierungen des Stadt-
theaters Gültigkeit haben; ſo auch zur Eröffnungsvorſtellung
am kommenden Sonnabend Eyges und ſein Ring. Das gleiche
gilt für die Premiere am Sonntag abend Mein erlauchter
Ahnherr.

Selbſtmord. Jn letzter Nacht hat ſich in den Anlagen an
den Pulverweiden ein alter obdachloſer Mann naniens Berner
erſchoſſen. Der abgemagerte Alte wurde dort heute früh in
einer Vlutlache ſchwimmend aufgefunden. Der Alte hat ſich
in ſeiner Not aus dieſer „ſchönen“ Welt mit ihrer „prächbtigen“
Altersverſorgung keinen anderen Ausweg gewußt, als den
durch die Revolverkugel gezeichneten.

Aus den Gerichtslälen.
Schöffengericht.

Derb übers Ohr gehauen ſein will ein hieſiger Zimmer-
meiſter bei dem Ankauf eines Dampfſägewerks und einer
Schrotmühle von einem Kaufmann und deſſen Ehefrau. Das
Ebepaar ſtand deshalb wegen Betruges unter Anklage. Der

fünf Jahre hingezogen, weil erſt ein umfangreicher Zivilpro-
zeß vorweg erledigt werden mußte. Da der frühere Beſitzer,
der Kaufmann, krank wurde, ging das Geſchäft zurück und die
Frau ſuchte einen Käufer. Sie fand ihn in dem damals 26jäh
rigen Zimmermeiſter. Ueber den Ertrag des Geſchäfts ſollenſeßr falſche Angaben gemacht worden ſein. Der Zimmermeiſter
kaufte das Geſchäft ür 48 000 Mk. nach den Angaben eines
Baumeiſters ſoll es höchſtens 31 000 Mk. wert geweſen ſein für
etwa 20 000 Mk. wurde es ſchließlich ſubhaſtiert. Die Beweis
aufnahme geſtaltete ſich ſehr widerſpruchsvoll. Der Käufer,
der ſchwere Verluſte gehabt, hat bei dem Kauf ſehr unvorſichtig
gehandelt. Die Angeklagten wurden freigeſprochen.

Allerlei.
Flugkataſtrophe im Elſaß.

Donnerstag morgen um 6 Uhr brachen in Mülhanunſen
der Oberleutnant Neumann und der Auviatikflieger
Lecomte, der bei der Aviatikgeſellſchaft in Mühlhauſen als
Fluglehrer tätig war, zu einem Fernfluge nach Straß-
burg auf. Bei dem Dorfe Bilzheim in der Nähe von

7

ſn 4aheah im Jahre 1906 und das Strafverfahren hat ſich

Kolmar hörte man plötzlich, wie Augenzeugen zu berichtet
wiſſen, in der Luft einen furchtbaren Knall. Balſ
darauf ſahen ſie ein Flugzeug herabſtürzen, das ſich
über ſchlug. Man fand die beiden Flieger unter dem
Apparate liegen. Sie waren ſofort tot. Sie hatten ſchwere
Schädelbrüche und innere Verletzungen erlitten.
Von dem Apparate iſt nicht ein einziger Teil intakt geblieben.
Das Unglück wird auf den Motor zurückgeführt, der in der Luft
mit einem furchtbaren Knall explodiert ſei, ſo daß man
es weit in umliegenden Ortſchaften hören konnte.

Karlsruhec, 7. September. Geſtern abend ſtürzte der
Flieger Paul Senge im Beiſein ſeines Vaters bei einem
Flugverſuch auf dem Forchheimer Exerzierplatze aus einer Höhe
von 100 Metern ab und erlitt einen Schädelbruch.

Maſſenverhaftung auf dem Berliner ſtädtiſchen Viehhof.
Die Kriminalpolizei verhaftete auf dem Zentralviehhofe 183

ſtädtiſche Arbeiter wegen Diebſtahls und zwei Ober-
treiber und 5 Treiber wegen Hehlerei. Auf Grund langer
Beobachtung wurde feſtgeſtellt, daß ſtädtiſche Arbeiter ſei
Jahren Futterdiebſtähle verübt und dadurch den Magiſtrat,
Viehhändlern und Großſchlächtern jährlich um 30 000 bis 40 000
Mark geſchädigt haben. Die Arbeiter ſind geſtändig. Weitere
Verhaftungen ſollen bevorſtehen.

Ein Selbſtmordverſuch mit Hinderniſſen.
Ueber einen ergötzlichen, mißlungenen Selbſtmordverſuch be

richten Neuyorker Zeitungen aus der amerikaniſchen Stadt
Donaldsſonsville. Dort hatte ein Anſtreicher aus
irgendwelchen Gründen beſchloſſen, ſeinem „ſchweren“ Daſein
ein Ende zu machen und ſich im Miſſiſſippi zu ertränken. Der
Selbſtmordkandidat hatte aber nicht bedacht daß er das an
ſehnliche Gewicht von 300 Pfund Hatte. Als er ſich nun in
die Fluten ſtürzte, kam er bald wieder an die Oberfläche und
trieb nun zwei ganze Meilen den Strom hinunter, bis ihn
einige mitleidige Seelen bemerkten und auffiſchten

Ruſſiſche Edle.
Fürſt Uruſſow und die Kommiſſionäre Dworklin und

Boruch in Moskau ſind wegen Wechſelſchwindeleien verhaftet
worden. Fürſt Uruſſow war mit ſeinem Bruder wegen Be-
trügereien, die ſie bei einer Spendenſammlung für Wohltätig-
keitszwecke verübt hatten, bereits früher angeklagt. Dieſes
Mal handelt es ſich um Betrügereien bei einem Gutskaufe im
Werte von mehreren Millionen.

Von der Cholera.
Jn Ruſchta (Serbien) ſind acht Perſonen an Cholera

aſigtica erkrankt, bisher ſind 6 tot. Auf r des
Miniſters des Jnnern wurde Ruſchka vollſtändig iſoliert

Wien, 7. September. Die an der Cholera erkrankte
Jager iſt heute früh geſtorben. Alle drei Kinder der Ver
ſtorbenen ſind, wie das Sanitätsdepartement des Miniſteriums
des Jnnern mitteilt, Bazillenträger. Amtlich wurde die
Donau für cholerainfiziert erklärt.

Kleines Allerlei. Jn den Bergenverunglückt. Von
der Guffertſpitze in der Nähe des Achenſees iſt der Münchener
Tierarzt Nieberl abgeſtürzt und tot aufgefunden wor-
den. Seine Begleiter, ein Herr und eine Dame, mußten die
anze Nacht an Felſen geklammert zubringen. Sie wurden
rühmorgens gerettet. Der Sekretär des Polizei-

departements in Neuchatel, Ulyſſe Bonjour, wurde
wegen Unterſchlagung von 26 000 Franken amtlicher
Gelder verhaftet Zum Untergang des Damp-be rs Tucapel wird noch nachträglich gemeldet, d die

J der ertrunkenen Perſonen nicht 81, ſondern nur 85 beo
trägt.

reren erZum Reſchstags Wahlfonds.

Halle. Von H. F. 0,40 Mk. K. Reiwand.
Augsdorf. Aus dem Familienhauſe in Augsdorf 1,95 Mark.

W. Kaifer.
e

Sprechſtunde der Redaktion von 2412 bis 2421 Uhr.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

S nur Wochentags von 11/21/2 Uhr und abends vonSprechſtunden zur Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

J

Schmeerstr.
Ratskellergebäude.

Tischlampen
moderne Faſſons,

mit guten Brennern
von 1.19 bis 10 Mk.Glähstrümpfe,

nur beſtes Fabrikat,
Stehlicht 35 Pf.,
Hängelicht 48 Pf.
Gelegendeitzkauf:

Ein gr. Poſten

inne Iassen Hängelampen
mit Untertaſſe (wie oben)
Stück 10 Pf. von Z.95 bis 380 Mk.

Kaffeeservice, 1 einige Guskrone.
fein dekoriert,

von 1.65 bis 10.50.

Das ſbzialdemolratiſche Programm.

Eine gemeinverſtändliche Erläuterung ſeiner Grundſätze.

Von Robert Danneberg.
Preis 40 Pfg. Preis 40 Pf.Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halle a.

xüehen- und

Flurlampen

Harz 42/43.

Taschenmesser,
beste Solinger Qualität.C. F. Hitter,
Leipzigerstrasse 90.

S Kleiderſekretäree Nöhel, 28 Mk. Vertik.
36 Mk., Schreibt. m. Aufſ. 36 Mk.,
hohe Betiſt, m. Matratze 38 Mk.
Sofa, Tiſche, Stühle, Ans

ſtattungen, erehe Auswahl.
Ibrechtſtr. 39.Karl Bieler,

e soDeſeneeeke w.

e

e wwiale Peyolufn

i von Karl Kautsky.
I. 6oziglreform u. ſoziale

Revolution.
Preis 40 Pfg.

Gas-Zuglumpen billigt. von 22 Pf. bis 250.

Achtung?
Nur noch bis 1. Oktober, dann muß der Laden geräumt ſein,

ich ſtelle daher mein ganzes Lager
beſtehend in Winter Ueberziehern, Ulſtern, ſcweren,
warm gefütterten Joppen mit und ohne Falten, eleganten

HerrenAnzügen, einzelnen Jüſcketts, Hoſen u. Weſten
aus den beſten Stoffen und modern gearbeitet, in allen Größen,
auch für Burſchen und Knaben, Arbeiter-Garderobe
für alle Berufe, in nur bewährter Ware, ferner gutgearbeitete
Lang u. Halbſtiefel zu nie wiederkehrenden billigen Preiſen

zum ſchleunigen Ausverkauf.
Es ſchene niemand den Veg, überzeuge ſich und gehe zu

J. Rogozinsky, Gr. Klausstr.
33

berpäorter Alpuccu- Löffel
empfiehlt

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Die Nonne,
einer der berühmteſten kultur-
hiſtoriſchen Romane aller Zeiteu.

Das Buch iſt von hohem Jntereſſe
für jeden, der ſich für die Kultur
vergangener Zeiten intereſſiert,
aber ſelbſtverſtändlich

Nur eine Lektüre
für gereifte Leſer.

I. Am Tage nach der

ſoziglen Revolution.
Preis 30 Pfg. Porto 10 Pfg.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und dieVolks Buchhandlung

Halle a. S., Harz 42/43.

Wohnangs- Anzeigen

Osendorf.
Küche und Zubehör, für 132 Mt.

Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark. Wohnung, Stube Kammer,
Volksbuchhanälung. zum 1. 10. zu vermieten.

men Näheres Hauptſtraße 18, L, l.e.



X

Ausnahme Preise

Kronen Glas
Diese hylece vitter. B. e

ß a um n n v s
ſolange Vorrat reichtMinne gratis:

n .Wänle selbst“, Marganne
S Pfg. i Steintopf Grösse 2,be wut P Marke, Wänie selhst“. Margarine

zu 190 Pfg. 1 Steintopf Erösse
Wollen Sle einen billigeren Butter Ersatz,

dann empfehle leh ihnen W

Pflanzen-Butter- r 793Je 7 Prungs „pſ ofſta nur

32. Berlinerstr. 82.
Friseho Kniokoſer

vwittig.

7 Talamistrasso 7.

Arheitsmörkt
aller BerufeOffene Stellen e ſeits bie

Zeitung Deutsche Vakanzen-Post,
P sslingen 156.
2 krsftige2u schläger

zum Enutnieten ſofort gesuonht.
Zu melden Sonntag vormittag

9 10 Uhr im
„Englischen Hot“,

Großer Berlin.

dJedes Stück mit Schutzmarke. Brstklassige Sohliff- Imitation.

7 Service „Sonne“.
e. 25 22 20 1715 a 160 emKompottieren n 95 75 65 42 32 20 18

Neue eingezogene Form 98 88 68 45 35 20 18 Pf.Dieſe Allertfeinstes a
See Zönbverger Mehl in 1) n Kompotteller 18 e Zuckerschalen 21 Sohweidergosollön
h Cier 85 h Kuchenteller os 85 pr. Buttergloecken z pt für dauernde Veſchäftigung
Trink t worrel Konfektteller o 38 t. Käseglocken 75 pt. Fra h WontAbert Knäusol, oortgete terſzie Milch u. Zucker Satz mit Piateau 95 pr. D. 39,

Merſeburger-Straße Nr. 7.
x m. Geſchäft einenehe ehe
Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd Steinweg 2) 7. Sept.
Aufgeboten: Buchbind. Richter

und Luiſe Köppe Deſſau und
Marienſtraße 28). Oberlehrer
Drube und Erna Gutzki (Zoppot
und Fürſtental 5). Geſchäfts
reiſender Heckert und J. Wetzel
(Halle und Aue). Chauffeur Hart
mann und M. Pfennig (Halle und
Naumburg). Hilfsweichenſteller
Obſchernings und J. Roſe (Leipzig

Weſen Kaufnungen ufmann
Steinborn und Wilhelmine Ser-
watka (Streiberſtraße 14). Tech
niker Haring und Hanna Schöne
(Borth und Artillerieſtraße 8).

Geboren Kaufmann AndréT. (Wörmlitzerſtraße 12). Hilfs-
ſchaffner Schröder T. (Meckel-
ſtraße 26). Arbeiter Hey T.W iekſtraße 22). Straßenbahn-

ſchaffner Riß Zwill. Söhne(Herbartſtraße Eiſenbahn
aſſiſtent Ruppert T. (Thomaſius-
ſtraße 9).

GEeſtorben: Formers HolmelinS., 2 M. (Liebenauerſtraße 160).
Oberpoſtſchaffners Oſtermann aus

Nordhauſen Ehefrau Berta geb.
Riemann, 45 J. KKrukenberg-ſtraße 27 7). Sattlermeiſters Schiller
aus Artern Ehefrau Luiſe geb.

Schaaf, 32 J. rn rnBahnunterhaltungsarbeit. Mehlig
aus Zörbig, 21 J. (Klinik). a
Mann aus Wrräh S
(Klinik). Bohre(Univerſität 4). r Sag
mann, 55 J. (Ludw. Wucherer-
ſtraße 10). Zimmermanns Köckeritz
aus Saure litz S., 11 J. (Klinik).
Werkmeiſters Hammer S
(Mansfelderſtr. 43). Schmieds
Hupe S., 2 J. (Raffinerieſtr. 3).
Fleiſchers Wetzel Sohn, 4 Mon.
(Gr. Berlin 6). Arbeiters Kobs
Tocht., 7 Mon. (Unterplan 9).
Halle Rorp (Gr. Brunnenſtr. 32)

September.Auſgebeten- Anſtreicher Kohl

u. Aline Wiebach abeleberger
ſtraße 2 und S bengorgmene 5).

Poſtbote Noack und Margareta
Galander Humboldtſtraße 50 und
Harz 36). Gutsbeſitzer Dockhorn
und Anna Dockhorn geb. Schmidt
(Wansleben und L. Wucherer-
ſtraße 70). Einſetzer Seidlitz und
Lina Nette (Holzweißig und
Reichardtſtraße 13).

Ceboren: Arbeiter Firß 2.
(Triftſtr. 27). izer Heſſelbarth
Tocht. Zittetin W n

II leer. lin g. löſen Il

Rechtung!
Wegen Räumung meines Jetzigen laden

und hevorctehendem Umzug nach meinem

bisherigen laden m Roten Turm eue en
das gesamte Lager bestehend aus:

a. 400 Jackett Knzügen r 72
es 400 Zursch.- u. Xnab.-Knzügen
eg. 8500 Rosen in allen Stoffarten e

a. 600 Lederhosen, Zwirn-
hosen u. Struckhosen r 22

Se Westen, einzelne Jacketts,Posten

Pelerinen, Paletots, Joppen c

BI M 66 ea. 85 21 15 em hochumen-Vasen ars 48 28
Glasteller Kronengias. 7 5 er. Fompottieren 15 10 s Ort

Wassergläser xronengias. 7 pt. Doppelte Salzgefässe 5 er
Eckenkinderseidel xrone 9 pr. Rokoko-Käseglocken 38 er
Zitronenpressen Se Likörservice äue areu 90 r.

„VenusVenus- Kom oft- C r Kompottiore,
6 Kompott-Teoller, zus. Pf.

Oliven-Krone- Teller 6 10 e. Krone-Kompotts 7 8 45 25 r

2&Butterglocke. 38 e. Krone- Teller 12dec 65 er. Krone-Zuekerschalen. 35 r
Olga-Fruchtschale 50 v Krone-Rahmservice 75 r

(Toſſefte-Curnifur
Echtes Porzellan

Feston- Geſchirr mit Coldrand und Linie.
Speiseteller fach 45 Pf. Tassen mit Untertasse 25 Pf.
Suppenteller et 45 t. Kaffeekannen s 78 58 38 pr.
Abendbrotteller 28 t. Milchkannen 32 28 15 12 pt.
Kompotteller .20 vt. Butterglocken

ete. et e.23 teilig, für s Porsonen, 4950(Tafel-Service, e J
Zuckerdosen 98 t. Kuchenteller 95 pr.
Menagen agoppelte 65 pr. Terrinen gee 305 22
Eierbecher 10 vt. Saucieren 95 pr.

30 em 24 em 22 enTeekannen 145 125 95 t Pleischplatten 55 48 38

4 (Kaffee- Service
J kn r Mogten Steingut vent unter Prels,

Spexial Ausstellung

zu jedem nur annehmbaren Preise zum Verkauf.

Gustav Reinsch,
S jetzt nur Markt 13 e.

Ceröcteter Kaffee
von hervorragender Qualität.

Unſere Berl. Mischung 46 M.
Hamb. Mischung, 1.50 M.

repräſentieren in dieſen Preislagen das Beſte und ſind un-
übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit.
ff. Haush.-Kakes (vorz. Kaffeegeb.) Pf. 70 Pf.

Pottel s Broskowski.

'F Billard mita kumz. ard erss Feſngron Ranciunsavier (tafelförm.) wur 362:ſowie Vettſt. mit Matr., Sofas, Elsner S To.
Vertikos ſpottb. Talamtsir. 9, I. r. Jnh.: Herm. Nachtweh
Daſelbſt Graupapagei ſpottbillig. gi. Ulrichſtr. 21 Tel. 2322

Wohnungs-
Einrichtungen

in nur ſolider Ausführung
zuu400500 öden

empfiehlt

Schuible,
Gr. eigne Morenen,

ſein bedenenre Lager in

preisW reingehaltenen undwerten Mosoi-, Rhein- und ſtr e 13). WeaſchinenarbeiterKläpel 2 (u e o Ar

Poriwein 150 ſchwitz, 17 eAnſt. Malaga 2.90(Vorzügl. Krankenwein).
Sämtl. Spirituoſen u. Liköre.
Pa. Himbeer u. Zitronenfaft.Proben u. Preisliſten gratis.
Mitgl. d. Rab.-Spar-Vereins.

Cetzten Dreier
Sonntag den 10. September

rivatmann ler, 90(L. Wuchererſtraße 14).

Dank.
Für die liebevolle Teilnahme

bei dem Hinſcheiden meines lieben
Mannes, unſeres unvergeßlichen
Vaters, ſagen wir hiermit unſeren
erzlichſten Dank. Jm beſonderen
ank ſeinen lieben Verbands-

u für den ſchönen Blumen
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Gewerkſchaftliches.
Der Kampf der Metallarbeiter in Leipzig.

Am Donnerstag nachmittag tagte eine Verſammlung der
Leipziger Gelbmetallarbeiter. Die Verſammlung hatte den
Bericht der Verhandlungskommiſſion der Arbeiter entgegen
genommen. Die Zugeſtändniſſe, die die Unternehmer gemacht
haben, wurden von der Verſammlung ohne Diskuſſion ein-
ſtimmig abgelehnt. Die Zugeſtändniſſe waren ſo mini-
maler Natur, daß die Entſcheidung der ſtreikenden und ausge
ſperrten Gelbmetallarbeiter zu verſtehen iſt. Die Unternehmer
hatten zwar eine ö6 ſtündige Arbeitszeit zugebilligt, ſich aber
geweigert, für die Verkürzung der Arbeitszeit einen entſpre-
chenden Lohnausgleich zu gewähren. Bei Löhnen, die nach der
Behauptung der Unternehmer ſelbſt, gar nicht exiſtieren, haben
ſie eine Zulage gewährt, während ſie zu den jetzt ſchon be-
ſtehenden Löhnen nur 1 bis 2 Pf. Lohnzulage gewährt haben
einſchließlich des Lohnausgleiches für die Verkürzung der Ar-
beitszeit. Der Kampf geht ſomit weiter.

Der Streik der Lithographen und Steindrucker in Gera
dauert bereits die neunte Woche. Der Schutzverband Deutſcher
Steindruckereibeſitzer hat durch Streikbrecheragenten nicht ver-
mocht, ſo viel nützliche Elemente heranzuſchaffen, als in Gera
gebraucht werden. Die Plätze der 35 ſtreikenden Steindrucker
ſind noch nicht beſetzt, trotz aller Anſtrengungen, die gemacht
wurden. Die Geraer Unternehmer inſerieren deshalb wieder
in auffälliger Weiſe und ſuchen den Anſchein zu erwecken, als
benötigten ſie nur noch 10 Steindrucker. Das Jnſerat iſt ſo
abgefaßt, daß die Meinung entſtehen ſoll, als ſei der Streit
beendet. Das iſt aber nicht der Fall. Vor Stellungnahme in
Gera wird deshalb gewarnt und erwartet, daß klaſſenbewußte
Arbeiter auch weiterhin Zuzug fernzuhalten.

Aus den Hachbarkreiſen.
Aus dem Verwaltungsbericht des Mansfelder Knappſchafts-

vereins zu Eisleben für 1910
machte der Kompaß folgende Angaben: Die Krankenkaſſe
zählte am Schluſſe des Berichtsjahres 20 111 Mitglieder.
Von dieſen waren 1066 jugendliche Arbeiter unter 16 Jahren,
103 Arbeiterinnen, 1891 Arbeiter. von 16 bis 18 Jahren und
17551 über 18 Jahre. Außerdem waren noch 82 freiwillige
Mitglieder vorhanden. Jm ganzen zählte die Krankenkaſſe ſo
mit 20 198 Mitglieder. Die Zahl der Krankheitsfälle betrug
8459 mit 170 179 entſchädigten Krankentagen, 23 761 Karenz-
tagen und 31 561 Sonn und Feiertagen, zuſammen 225 501

Sonnabend

Krankentagen. Die durchſchnittliche Krankheitsdauer
(einſchließlich der Karenz- und der Sonn und Feſttage) betrug
26,6 Tage, gegenüber 26,9 Tagen im Jahre 1909. Die durch
ſchnittliche Zahl der Krankengeldtage betrug auf einen Krank
heitsfall 20,1 gegen 19,5 Tage im Jahre 1909. Das Kranken-
geld (einſchließlich Angehörigenkrankengeld) betrug für einen
Krankentag auf 170 179 Tage berechnet 1,66 Mk. gegen 1,47 Mk.
im Vorjahre. Die Zahl der Krankheitsfälle hat ſich von 8765
auf 8459 ermäßigt; die Zahl der Krankentage von 227 436 auf
225 501. An Krankengeld wurden 283 678,58 Mk. gezahlt.
Die Einnahmen betrugen 930 553,566 Mark, die Ausgaben
838 615,43 Mark; es ergab ſich mithin ein Ueberſchuß von
91 938,13 Mk. Das Vermögen der Krankenkaſſe hat ſich von
500 644,95 Mk. auf 605 698,50 Mk., ſomit um 105 053,55 Mk.
vermehrt.

Bei der Penſionskaſſe waren am Schluſſe des Berichts-
jahres 17551 Mitglieder vorhanden. Der Beſtand an Jn-
validen betrug am Ende des Berichtsjahre 2325, derjenige der
Witwen 2815 und der der Waiſen 1515. Der Eintritt der
Jnvalidität erfolgte in einem durchſchnittlichen Lebens-
alter von 54,3 Jahren. Die durchſchnittliche Dauer des
Bezuges der Jnvalidenpenſion betrug bei den durch Tod aus-
geſchiedenen Jnvaliden acht Jahre. Die durchſchnittliche
Dauer des Bezuges der Witwenvenſion betrug 14 Jahre zwei
Monate bei den durch den Tod und 3 Jahre ſechs Monate bei
den durch Verheiratung ausgeſchiedenen Witwen. Von den
früheren Unſtändigen und deren Hinterbliebenen waren am
Jahresſchluſſe noch vorhanden 194 Jnvaliden, 113 Witwen und
25 Waiſen. An Penſionen und Erziehungsbeihilfen wurden
gezahlt:

alte Laſt neue Laſt
Mk. Mk.Jnvaliden 463 373,93 241 934,26Witwen 335208,20 91 200,56Waiſen 42 445,91 25 450,73

frühere Unſtändige u. deren Hinterbliebene 31 318,76

Zuſammen 872 346,80 358 585,55

Jm ganzen wurden alſo an Penſionen und Erziehungsbei-
hilfen 1230 932,35 Mk. geleiſtet.

Die Einnahmen betrugen 1961 918,56 Mk., die Ausgaben
1348 036,05 Mk. es ergab ſich ſomit ein Ueberſchuß von
613 882,51 Mk. Das ſchuldenfreie Vermögen bezifferte ſich am
Schluſſe des Berichtsjahres auf 6 714 801,53 Mk. Ende
1909 betrug dasſelbe 6 018 073,75 Mk. es ergab ſich mithin eine
Vermögensvermehrung von 696 727,78 Mk.

ſehen, ob der

22. Jahrg.

Fortſchrittler unter ſich.
Vor der Strafkammer in Koburg wurde gegen den che-

maligen Redakteur des Fortſchrittsorgans in Sonneberg,
Alfred Leopold, wegen Beleidigung des Sonneberger Reichs
tagsabgeordneten Enders verhandelt. Leopold hatte in
Volksverſammlungen an der Tätigkeit der Sonneberger Fort
ſchrittsgröße Enders ſcharfe Kritit geübt, hatte ihm vorgewor.
fen, daß er ſein vor der Wahl gegebenes Verſprechen, di
Intereſſen des Mittelſtandes und der Heimarbeiter wahrzu-
nehmen, nicht gehalten habe. Dagegen ſei er für die Groß-
kapitaliſten eingetreten, die ſeine Wahl gemacht und bezah!:
hätten. Aus dieſen und ähnlichen Vorwürfen las Enders di
Beſchuldigung, nach doppelter Moral gehandelt zu haben,
heraus. Das Gericht erkannte auf 30 Mk. Geldſtrafe.
Staatsanwalt hatte 50 Mk. beantragt. Jn Fortſchrittskreiſen
iſt man über dieſes milde Urteil wenig erbaut. Enders hat!e
ſicher auf Gefängnisſtrafe gehofft und dies auch der Frau des
Angeklagten bereits angekündigt. Wenn auch der gemaßregelte
Redakteur beſtraft worden iſt, ſo dürfte der eigentlich Ver-
urteilte wohl jemand anders ſein.

Der

Eisleben. Das Ergebnis des Kornblumentages
ſoll ſich nach den Berichten der bürgerlichen Blätter auf den
Betrag von 2500 Mk. belaufen. Eine verhältnismäßig kleine
Summe, wenn man bedenkt, welche ſteuerträftigen und ſtock-
patriotiſchen Leute wir hier haben. Wieviel Goldfüchſe in den
Büchſen vorgefunden wurden, wird ſchamhaft verſchwiegen, es
ſcheint mit dem Opfermut für die ſchöne Sache alſo ſehr ge
hapert zu haben. Um ſo toller ging's im Hauptquartier der
Kornblumenpatrioten zu. Man tanzte, ſang, zechte und hochte
ſich bis zum frühen Morgen hinein an. Das war auch das
wichtigſte des ganzen Rummels.

Ahlsdorf. Jnvalidenlos. „Die Exiſtenz des deutſchen
Arbeiters iſt geſichert bis ins hohe Alter hinein.“ Dieſen von
Wilhelm II. geprägten Satz, können einige alte ausgemergelte
Jnvaliden der Mansfelder Gewerkſchaft im benachbarten
Hergisdorf am eigenen Leibe verſpüren. Den langjäh-
rigen Jnvaliden hat man jetzt plötzlich die
ganze Jnvalidenpenſion abgenommen. Laut
ärzilichem Gutachten ſoll ſich ihr Zuſtand „erheblich gebeſſert“
haben. Ob ſie ſich mit Kaviar und Auſtern bei einer Hunger-
rente von 32 Mk. monatlich fett gegeſſen haben, hat man nicht
feſtgeſtellt. Angeſichts der hohen Ueberſchüſſe des Knappſchafts-
vereins iſt es einfach empörend, daß man alte Veteranen der
Arbeit kalten Herzens in Not und Elend ſtößt. So ſieht der
Segen der Mansfelder Knappſchaftskaſſen aus. Es iſt dies
eine ernſte Mahnung an die jüngeren Bergarbeiter, die ſich
noch in dem Glauben wiegen, daß für ſie ebenfalls bis ins
ſpäte Alter geſorgt werde. Nur durch feſte Organiſation kann
auch hier einmal Abhilfe geſchaffen werden. Wir werden

Bergbote, der angeblich die Jntereſſen der reichs-

bringen wir aus allen Abteilungen Sonntag
sind unsere Geschäftsräume
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treuen Bergarbveiter vertritt, ſich der armen Leute annehmen
wird.

Siebigerode. Wer ſich nicht fügt, der fliegt. Jn
unſerem bisher ſo ruhigem Orte fängt ſcheinbar ſchon jetzt
ein Kampf an, um vor den Wahlen noch die reichstreue Sache
beſonders zu fördern. Um die Wähler erſt etwas gefügiger
zu machen, wurden innerhalb kurzer Zeit ſechs Mann auf
dem Schachte gekündigt. Nachdem ſo der Boden vorbereitet
worden war, geht man jetzt daran, die Leute in die Krieger-
und den jetzt gegründeten Reichstreuen Verein zu zwingen.
Der Vorſtand des Kriegervereins erläßt an die im vorigen
Herbſt vom Militär zurückgekekrten Leute folgendes Rund
ſchreiben:

„Es iſt uns bekannt geworden, daß Sie nach Beendigung
Jhrer Dienſtzeit zum Beitritt im hieſigen Kriegerverein ab-
gehalten worden ſind. Der unterzeichnete Vorſtand ladet Sie
hierdurch freundlichſt ein, ſich als Mitglied zum Verein zu
melden. Wir würden uns freuen, wenn Sie dieſes noch vor
dem Kriegerfeſte bewirken.“

Was der vom Ortsvorſteher natürlich in ſeiner Eigen-
ſchaft als „Krieger“ mit unterſchriebene Werbebrief für
den Empfänger bedeutet, kann nur der Kenner Mangfelder
Verhältniſſe ermeſſen. Wer ſich nicht der Gefahr, gemaß-
regelt zu werden, ausſetzen will, muß ſchon in den ſauren
Kriegervereinsapfel beißen. Herr Plagge wird aber unent-
wegt weiter behaupten, daß durch die Kriegervereine keine
Geſinnungsheuchler gezüchtet würden.

Lützen. Auf, zum Parteifeſt! Der Sozialdemokra-
tiſche Verein veranſtaltet am Sonntag, den 10. September, von
nachmittags 3 Uhr an, ſein Sommerfeſt durch e
Blumenverloſung, Kinderbeluſtigung, Konzert und Ball. Ein-
ladungskarten ſind bei allen Partei- und Gewertſchaftsfunk-
tionären, ſowie im Zigarrengeſchäft Otto Gude, zu entneh-
men. Ausgeſperrte ſind von der Zahlung des Feſtbeitrags be-
freit. Parteigenoſſen! Es iſt dies das letzte Arrangement, das
in dem Lokal ſtattfindet. Darum muß die Loſung ſein: Auf,
zum Parteifeſt!

Bitterfeld. Unglücksfall. Beim Arbeiten auf dem
Felde wurde Donnerstag abend gegen 6 Uhr der bei dem Guts-
beſitzer Gertzen in Dienſten ſtehende Arbeiter Sorgenfrei
dadurch ſchwer verletzt, daß er beim Durchgehen der Pferde
zu Falle kam, wobei ihm die ſchwere Ringelwalze über den
Kopf und die Arme ging. S. wurde mittels Krankenwagens
nach dem Krankenhaus transportiert. Ob die Verletzungen
lebensgefährlicher Natur ſind, ſteht noch nicht feſt. Der Ver-
letzte iſt Vater von drei Kindern.

Greppin. Vergebliche Mühe. Trotz des Umzugsver-
bots hielt der Arbeiterturnverein Greppin am letzten Sonntag
ſein Stiftungsfeſt unter außerordentlich ſtarker Beteiligung
ab. Ja, man kann ruhig ſagen, daß die Kraft, die ſtets das
Böſe will und doch das Gute ſchafft, die impoſante Beteiligung
hervorbrachte. Manchem Spießbürger, der da glaubte, durch
ſolche kleinlichen Nadelſtiche ließen ſich die Arbeiterturner von
ihrem Wege abdrängen, dürfte beim Anblick der Maſſen ein
Gruſeln erfaßt haben. Um 3 Uhr unternahmen die von nah
und fern herbeigeeilten Turner und Turnerinnen einen zwang-
loſen Spaziergang durch die Straßen des ungaſtlichen Ortes.
Auch die Pokizei erſchien, um die Feſtteilnehmer vor Beläſti-
gungen durch die ausgeſchiedenen langjährigen Mitglieder zu
ſchützen. Wegen der zu erwartenden patriotiſchen Jnſulte hatte
nan ja den Umzug verboten. Alles verlief in größter Ord-
nung, ſo daß für die Polizei nichts zu tun übrig blieb. Allen
auswärtigen Turngenoſſen und -Genoſſinnen, die dazu bei-
getragen haben, daß das Arbeiterfeſt würdig verlaufen iſt,
ſprechen die Greppiner Turnbrüder den beſonderen Dank aus.
Das Feſt dürfte aber auch für die Greppiner Jugend ein An-
ſporn zu feſtem Zuſammenhalten ſein.

Gräfenhainichen. Ueberfahren wurde von ſeinem eige-
nen Wagen geſtern gegen Abend der auf der Domäne Stroh-
walde beſchäftigte Tagelöhner Franz. Durch Ausrutſchen kam
er unter das Gefährt, welches ihm mit dem Vorderrad über
den rechten Oberarm ging und das Bein ſtreifte. Von einigen
Männern wurde er in das nächſte Haus gebracht und ärztliche
Hilfe herbeigeholt.

Eilenburg. Ein wirklich nützliches Element. Der
ſeit fünf Jahren in der Kattun-Manufaktur beſchäftigte Ar-beiter Franz Fiſcher, Vater des Polizeiſergeanten Fiſcher,
iſt vom hieſigen Schöffengericht zu neun Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden. Fiſcher, der ſelbſtverſtändlich
auch als „nützliches Element“ während der Ausſperrung ge-
arbeitet hat, ſcheint ſich in den Kopf geſetzt zu haben, ein
Geſchäft zu gründen. Nicht weniger als für 345 Mark Waren
aller Art hat der gute Mann zuſammengeſtiebitzt. Er brachte
die Waren zum größten Teil bei ſeinen verheirateten Töchtern
in Leipzig-Connewitz, Leipzig-Lindenau und Gräfenhainichen
unter. Dort wurde das Diebesgut durch die hieſige Polizei
beſchlagnahmt und gleich einem kleinen Warenlager zur
Hauptverhandlung im Gerichtsſaal aufgeſtapelt. Alles Leug-
nen nützte alſo nichts. Das Urteil entſprach dem Antrage des
Amtsanwalts. e

Torgau. Großes Herzeleid iſt unſeren Patrio-
ten widerfahren. Seit Jahren ſchwingen ſie den Bettel-
ſack, um zur Erinnerung an den Maſſenmord bei Torgau dem
ſogenannten alten Fritzen ein Denkmal zu ſetzen. Etwa 12 000
Mark hatte man glücklich zuſammengeſchnorrt, und man hoffte,
daß auch die Provinzialverwaltung mit einigen Tauſend zu
Hilfe kommen würde. Die Hoffnung war diesmal vergebens.
Es gibt nichts aus Provinzialmitteln. Nun mußte der Klingel-
beutel wieder kräftig geſchwungen werden. Um den knauſrigen
Denkmalspatrioten die Märkers etwas lockerer zu machen,

verfiel das Kreisblatt auf einen unſchönen, aber nicht neuen
Trick. Das Blatt verbreitete nämlich die Nachricht, daß ſicherem
Vernehmen nach im Jahre 1912 das ſogenannte Kaiſermanöver
in unſerer Gegend abgehalten und bei Torgau ſeinen r
finden ſolle und daßz das Denkmal während der Anweſenheit
Wilhelms II. enthüllt werde. Das muß doch ziehen, fagte 8
Schmock. Und nun muß den bedauernswerten Patrioten au
dieſe Freude noch verſalzen werden. Es wird nämlich jetzt
mitgeteilt, da
würde durch Wilhelm gelegentlich der Ka
ſchehen, völlig unzutreffend ſei. Es ſeien überhaupt noch
keinerlei Beſtimmungen über Zeit und Ort der nächſtjährigen
Kaiſermanöver getroffen worden, da die Beſtimmung darüber
erſt zu einem viel ſpäteren Termin erfolgt. Das Kreisblatt
hütet ſich, ſeine Leſer davon in Kenntnis zu ſetzen, daß es
ihnen einen ganz gehörigen Bären r n hat. Jeden-
falls aus zarter Rückſichtnahme auf alle diejenigen Größen,
die bei dieſer Gelegenheit etwas für ihr Knopfloch erhofften.

Dommitzſch. Ein Stubenbrand entſtand am Donners
tag in der dritten Stunde im Hauſe des Herrn Dietze, Mühl-
ſtraße, infolge Entzündung eines Balkens durch den Ofen.
Verbrannt iſt ein Bett, in welchem zwei kleine Kinder
Die Kinder konnten glücklicherweiſe noch gerettet werden. Nur
dem ſchnellen Eingreifen der Feuerwehr iſt es zu danken, daß
größeres Unglück verhütet wurde.

Belgern a. E. Großfeuer entſtand am Mittwoch nach-
mittag auf dem Gehöfte des Gutsbeſitzers Gra z in Dobeltitz.
Das ganze umfangreiche Beſitztum iſt bis auf das Wohnhaus
niedergebrannt. Große Mengen Getreide und Futtermittel
ſind vernichtet. Das Vieh wurde gerettet. Der Schaden iſt
größtenteils durch Verſicherung gedeckt. Die Entſtehungs-
urſache iſt noch unbekannt. Der Beſitzer und die Leute waren
bei Beginn des Brandes nicht anweſend.

Am Donnerstag vormittag ertönte ſchon wieder Feuerlärm.
Jn der Bortfeldſchen Brauerei war ein gefüllter Pechkeſſel in
Brand geraten wodurch ein Seitengebäude eingeäſchert wurde.
Es gelang aber noch die angrenzenden Gebäude vor dem Feuer
zu ſchützen, ſo daß der Schaden, welcher durch Verſicherung ge-
deckt iſt, nicht ſehr groß ſein wird.

Liebenwerda. Schwänzende Stadtväter. Die für
Mittwoch anberaumte Sitzung unſerer Stadtverordneten konnte
wegen Beſchlußunfähigkeit nicht abgehalten werden, weil nur
vier Stadtverordnete erſchienen waren. Unſer Stadtparla-
ment iſt noch ſozialiſtenrein.

Bockwitz. Nicht identiſch. Zu der in Nr. 207 unter
Torgau gebrachten: Zwei Urteile gegen Sittlichkeitsverbrecher
überſchriebenen Notiz, teilen wir, um Jrrtümer zu vermeiden,
ergänzend mit, daß das Verbrechen von dem Grubenarbeiter
Hermann Müller aus Zſchornegosda verübt worden iſt.

ermanöver ge-

Wittenberg. Von der nationalen „Jugendpflege“.
Die evangeliſchen Jugendvereine von Wittenberg, Kleinwitten-
berg, Kemberg, Jeſſen und Schweinitz haben ihr Kriegsſpiel
abgehalten. Zwiſchen Külſo und Dietrichsdorf wurden die
beiden Parteien hin und her geführt; ein „Treffen“ konnte
aber nicht geliefert werden, weil der „Feind“ ſtets zurückwich.
Jn Dietrichsdorf wurde dann ein Feldgottesdienſt ab-
gehalten. Jedenfalls war dieſes für die Arrangeure das
Wichtigſte, denn nach Anſicht unſerer Schwarzen muß die
Jugenderziehung ſtets vom Gebet begleitet ſein. Es erſcheint
ſehr fraglich, ob unſere Gegner mit derlei Kriegsſpielen be-
ſonders Glück haben werden, denn die Haltung der heim-
kehrenden Jünglinge war durchaus nicht danach, als ob ſie
voll befriedigt wären. Der anſtrengende Marſch in Staub
und Hitze hat augenblicklich einen Teil derſelben den ganzen
Unſinn dieſer „Jugendſpiele“ vor Augen geführt und die an
fängliche Begeiſterung ſchwer gedämpft. Genoſſinnen und Ge-
noſſen! Erlahmt nicht in der Pflege unſerer Jugendbeſtre
bungen; den Anſtrengungen unſerer Gegner müſſen wir die
doppelte Kraft entgegenſtellen.

Kleinwittenberg-Pieſteritz. Die nächſte Verſamm-
lung des Soziak demokratiſchen Vereins findet Montag, den
11. d. M. im Lokale des Genoſſen Karl Krüger ſtatt. Der
in voriger Verſammlung von der Tagesordnung abgeſetzte
Punkt Vorſtandswahlen findet zuerſt ſeine Erledigung. Zahl-
reiches Erſcheinen der Mitglieder iſt daher dringend geboten.

Naumburg. Ein entmenſchtes Shepaar. Vor der
hieſigen Strafkammer hatten ſich zwei ſehr fromme Leute, der
Gelegenheitsarbeiter Fritz Biewald und deſſen Ehefrau
wegen Mißhandlung und Körperverletznug ihrer eigenen Kin-
der zu verantworten. Die Verhandlung entrollte das wider-
liche Bild eines entmenſchten Ehepaares. Zwei Mädchen im
Alter von 5 und 12 Jahren wurden von den Eltern gezwungen,
von morgens 5 bis abends 10 Uhr der elenden Heiminduſtrie
zu dienen ſie mußten alltäglich eine beſtimmte Anzahl Gros
Papiertüten und -Pfeifen kleben. Während ſich Vater und
Mutter noch im Bett pflegten, wurden die Kinder, auch das
arme fünfjährige Kindchen, von dem ärmlichen Lager, be-
ſtehend aus einem auf der Diele liegenden Strohſacke und
Lumpen als Zudecke, aufgejagt und an vie Arbeit getrieben.
Ermüdeten die kleinen Finger, übermannte die armen Würmer
der Schlaf, dann goß die gefühlloſe Mutter gleich Töpfe
voll kalten Waſſers über die Kinder. Jnsbeſon-
dere hatte das fünfjährige Kind, weil es nach Anſicht der
Eltern nicht genug leiſtete, unter der Beſtialität derſelben zu
leiden. Die Kinder bekamen auch ganz ungenügend zu eſſen.
Jammerten ſie des Hungers wegen, dann wurde ihnen geſagt,
„ſie ſollten Kleiſter freſſen“, und der Vater brachte es
fertig, das fünfjährige Kind zu zwingen, eine Portion von dem
ekelhaften Kleiſter, womit die Kleinen die Pfeifen klebten, hin-
unterzuwürgen. Als dem Kinde nach dieſer „Mahlzeit“

wurden die Kinder faſt tä

die a hri ch die fanweihrngydee Denkmals

ſchüttelte, zway es, noch ein Stück Kautaben. v fſch da Kind nach einer en geten ge

handlung eben ſchlagenmußte, iſt begrer ſt Ge
den, die geradezu Hand w vie be wigeheken ra zur aren (Borſtenbeſen, Kehrſchaufel,Schirm, Eldaen uſw.), auch mit Fußtritten traktiert, ſo daß

die Kinder immer blutrünſtig und voller Beulen waren. Ein
vorzügliches Mittel, die Kleinen zur Arbeit anzuhalten, er
blickte der Vater v er das kleine bejammernswerte Ge
ſchöpf mit Stricken am Bettpfoſten anſchyürte und nun los
ieb. Die beiden Beſtien in Menſchengeſtalt wurden zu je
echs Monaten Gefängnis verurteilt.
Weißenfels. eines Mörders. Derlanggeſuchte, aus dem Gerichtsgefängnis in Komotau ausge

brochene Raubmörder Joſeph Schwar z, der den Landarbeiter
Tucha aus Oberndorf in Böhmen ermordet hatte, wurde in
Plennſchütz verhaftet.

Stotternheim. Für die Reichsverbands-Ehren-
tafel. Der Buchdruckereibeſitzer Jntrau hat als Rech-
nungsführer der Gemeinde über 85 000 Mk. veruntreut und hat

ch drücken wollen. Als er verhaftet werden ſollte, war er
chon abgereiſt; er konnte aber noch in ſeiner Bankgeſchäfts-

filiale in Erfurt von einem Kriminalbeamten verhaftet und
in ſeinem eigenen Auto nach Stotternheim gebracht werden.
Von hier aus iſt der ehemalige Verleger der reichsverbänd-
leriſchen Nationalen Volkszeitung in das Amtsgerichtsgefäng-
nis nach Großrudeſtedt transportiert worden.

Mllerlei.
Der Reichstagsabgeordnete auf der Eiſenbahn.

Der Polizeibericht von Braunſchweig enthielt am
5. d. M. folgende Notiz:

„Am 4. dieſes Monats iſt mit dem Perſonenzuge 4.58 Uhr
von Quedlinburg kommend ein Fahrgaſt ohne gültige Fahr-
karte in 1. Klaſſe nach hier gefahren. Die Perſonalien
des Mannes ſind feſtgeſtellt.“

Ueber dieſe Notiz gibt die Braunſchw. Landesztg folgende
Aufklärung:

„Der Mann, um den es ſich handelt, war in Halberſtadt ein-
geſtiegen. Jn dem Abteil erſt er Klaſſe, das er benutzte, ſaß,
wie man uns erzählt, ein Aſſeſſor aus dem höheren Eiſen
bahndienſte. Dieſem mag es aufgefallen ſein, daß das
ſchlichte Aeußere des Mannes nicht das jener Her r-
ſchaften war, die für gewöhnlich in der erſten Klaſſe der
preußiſchen Eiſenbahnen zu reiſen pflegen. (1) Als der Mann
ohne Lackſtiefel gar eine gut bürgerliche Schnupftabaksdoſe aus
der Taſche zog und eine kräftige Priſe nahm, da ſtand es bei
dem Mitreiſenden feſt, daß dieſer Mann ſicher nicht im Beſitze
eines, wie es in der Rechtsſprache heißt, „gültigen Fahrtaus-
weiſes“ ſein konnte. Man muß dies wenigſtens annehmen,
wenn man hbört, daß der Reiſende dann in der Bahnhofswirt-
ſchaft in Braunſchweig, wo er ſeine einſtündige Wartepauſe
zur Einnahme eines Täßchens Kaffee benutzte, auf Veran-
laſſung dieſes Herrn durch einen Polizei-beamten ſiſtiert wurde. Dem „blinden Paſſagier“
für einen ſolchen ſah man den Mann amtlich ebenfalls an
wurde von allen Anweſenden bedeutet, „er möge einmal
mit hinaus kommen. Dort ſtellte ſich der Mann dem
Beamten als „Reichstagsabgeordneter Bäcker-
meiſter Rieſeberg aus Quedlinburg“ vor und
wies die den Reichstagsabgeordneten für die Dauer der Legis-
laturperiode zuſtehende rote Ausweiskarte vor, die zur
freien Fahrt erſter Klaſſe auf allen Eiſenbahnen des Reiches
berechtigt. Der Polizeibeamte, dem ein ſolcher Ausweis bisher
wohl noch nicht zu Geſicht gekommen ſein mochte, und der dar
um Zweifel über die Echtheit des Scheines hegte, nahm ihn dem
Verdächtigen ab und begab ſich damit nach dem Verkehrs-
bureau. Auf Grund des dort erhaltenen Be-
ſcheides erklärte der Beamte den Ausweis für un gül-
t i g. (11) Nun wurde für den Reichstagsabgeordneten es
handelte ſich tatſächlich um das „M. d. R. Herrn Bäcker-
meiſter Rieſeberg aus Quedlinburg“ (Wirtſchaftliche Vereini-
gung) die Sache „brenzlich“! er ſollte ſich ausweiſen (trotz
der Kartel), beſaß aber außer einigen an ihn adreſſierten
Briefen keinen anderen Ausweis. Als er ſich eben der Gnade
oder Ungnade des Beamten ausliefern wollte, erſchien ein Be
kannter zufällig auf der Bildfläche, der ihn legitimierte. Da-
durch entging das „M. d. R.“ der Ausſicht, in der Münzſtraße
vorgeführt und in Haft genommen zu werden.
allen Möglichkeiten aus dem Wege zu gehen, löſte ſich Herr
Rieſeberg dann zur Weiterfahrt nach Gifhorn eine Fahrkarte
zweiter Klaſſe eine Karte erſter Klaſſe war nicht zu haben

und den Betrag dafür wird er bei der Kaſſe des Reichstages
liquidieren.“.

Nach dieſer Darſtellung ſcheint Herr Bäckermeiſter Rieſeberg
aus Quedlinburg und M. d. R. ſeine Rechte als Reichstags-
abgeordneter nicht eben auf imponierende Weiſe geltend ge-
macht zu haben. Jm übrigen aber kommt in der ihm gewor-
denen Behandlung charakteriſtiſch der ganze Reſpekt zum Aus-
druck, den ein deutſcher Volksvertreter bei der Polizei und bei
den ſonſtigen Behörden genießt.

Opfer des Militarismus.
Die enorme Hitze hat unter den im Manöver befindlichen

franzöſiſchen Truppen viele Opfer gefordert. Ueber 300 Mann
mußten in total erſchöpftem Zuſtande ins Hoſpital gebracht
werden, fünf ſind bereits an den Folgen der erlittenen Hitz-
ſchläge geſtorben. Von den Erkrankten gehören 180 dem
64. und 120 dem 65. Jnfanterieregiment an.

r

Extra-Verkäuf za Abteilungen.
Kleiderſftoffe und Domenpu l.

Mehrere

l

I 1000 Meter Wollxtoffe feinen Streifen und Karos

l

l

J tigen dunkelgrünen Streifen und 9751080 Meter KOrtümgtoffe Scänetates e e kelsrinen See J
Mehrere Velvets in ſchwarz, einfarbig und geſtreift

Ein großer
Poſten

verſchiedene Gewebe mit Bordüre, in u
eter

Herren Filzhüte e grau, braun, moderne

955
1*

Meter r 75

Damen Hüte engl. garniert, Filz- und Sammetfaſſon, Bretonne-, g“* 790 7
Pirrot- und Rembrandtfaſſon wo 175Filz- S in U. 00Damenhüte S in Band, Feder- u. Marabu 127* 9 ß z

NMädchen-hüte Glocken- u. Bretonneform, Band u. Seiden-Garnierung W

Ein grerer Dumen-Wäxche Hemden, Beinkleider, Nachtjacken beſonders 495 125preiswert t 95 Pf.
n RMöoderne Herhſt Anzüge, Uhter, valetots

zu ſelten günſtigen Preiſen

Henen-Annüge ziehen 159 33 157
Ferren- Paletots u. Dizter 5682e t za 399 24 18 122

x Herrewlonpen atte arten 16 11 52Jene 100 Knaben. Arie hen e 27

m r r e

H. Elkan,
Halle a. S.,

Leipzigerstr. 87.

Haltbare Schuhwaren.
Bekaunt als gute Einkaufsquelle für haltbare Schuhwaren.

lernen Stielel eaene Wehen alte deſſen 12.

ber Sfefel So e anenttnttge habe I b
Damen Bachede derer Velegen elspoſten d 9 32

Leipzigerstr. 87. Nehrere 100 Paar füchube und Pautoffell eingetroffen.



Metallarbeſter
Vercalfung Haſſe g. S.

Sonnabend, den 9. September, abends d Uhr,

im Bahnhofs- Restaurant zu Ammenädort:

Mizneder Berernniang
Tagesordnung:

1. Vortrag des Arbeiterſekretärs Kleeis über
Arbeiterbildung.

2. Verbandsangelegenheiten.

Die Verbandskollegen von Ammendorf und
Umgegend werden erſucht, vollzählig und pünktlich
zu erſcheinen, da die Verſammlung rechtzeitig eröffnet

wird. Die Verbandsleitung.
Jontr.-Aerd SChwöede Deutchlants,

Zahletelle Halle a. S.

Sonnabend, den 9. September, abends 8/2 Uhr
im Volkspark, Burgſtraße 27:

Mitglieder Berſuwmlung.

Tagesordnung:
1. Stellungnahme zu den Beſchlüſſen unſerer letzten General-Ver-

ſammlung, betreffend Verſchmelzung mit dem Metallarbeiter-
Verband. Referent: Gauleiter Kollege Heine.

2. Verbands-Angelegenheiten.
Zahlreiches Erſcheinen der Kollegen iſt, in Anbetracht der wich- S

tigen Tagesordnung, erwünſcht.
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Die Verwaltung.
v r l e

W

S Anbeiter-Radfahrerverein
S halle a. S. und Umgegend

Mitglied des Arbeiter Radfahrerbundes
„Solidarität“.

Sonnta den 10. September 1911, nachm. 4 Ahr,l im großen Saale des
Volksparks, Burgſtr. 27, Kränzchen.

Abends:

Ball mit freier Nacht.
Ohne Karte kein Zutritt. Der Vergnügungs-Ausſchuß.

NB. Anſere nächſte iederverſammlung findet nicht am 8.,
ſ ſondern am 15. September Volkspark ſtatt.G

Fleisch-Offerte!
4 Pfd. Sohweinefleisoh zum Braten J. 20 A. 1 Pfd. 85
1 Pfd. Rindfleisoh zum Braten 85 zum Kochen 75
1 Pfd. Kalbfleisoh 80 und 85
2 Pfd. Sohmeeor und fettes Fleisoh 1. 50
S Pfd. Rot-, Leber- und Sohwartenwurst 3
1 Pfd. Schwartenwurst 50
1 Pfd. Prima Sohlackwurst und Salami 1.10

empfiehlt

G. Wehrmann,Wörmlitzerstrasse 105.

Kdebengarnituron, Waschgarnituren,

23 Teile inkl. Rahmen Mſeueste Formen
von 8.50 an. und Dekors.

Grosse Auswahl. Billige Preise.

Bietant Becher,
Leipzigerstrasse 10. Mitgl. d. Rab.-Sp.-V.

Voſſespar
ff, Pökelknochen,.

W

Monteur- apzüge
in Leinen und Pilot erprobte Qualitäten.

Leder- Hosen

Köch-Achen Hrell-Hoen
Kendlltor-Iuchen Satin-Hoen

S Erleur- Juchen Schürzen, Nutzen

Becher Sachen Barchent Hemten

Eeht M os berg g'sche
Arbeiter Kleidung

in grösgter Answanl.

d

S
e

3

n men Wnnanin.
Sonntag den 10. September von 3 bis 6 Uhr:

Kinder Vorstellumg.
Dann ununterbrochen vis 11 Uhr:

Sehr spannendes Programm.Um gütigen Zuſpruch bitten Kämmerer RHörig.

44

J Dutcher Imrtaheiervrhnl

Sonnabend, 9. September 1911,
abends 9 Uhr, im „Volkspark“

Mitglieder- Versammlung
TagesordnungI. Vortrag des Kollegen Schlimme.

2. Der Streik bei Windesheim Co. und die Sperre
bei Pauly, Trolle und Mehnert Müldener.
Ausſchluß von Mitgliedern.

3. Abrechnung vom Waſſerfahrtsvergnügen.Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwartet

Die Ortsverwaltung.

J Arpelter Ractnhrerguns „Soltcuritet“,

Gau 17, Bezirk 3.

Tagesordnung 1.Dentscher Hof: e

nonata9 den 10. September 1911,

S vorniſags d War in n Jena II
De Parsendort,

Sind die Bezirks-
S mitglieder mit der Abſetzung des Bezirks-

W vorſtandes einverſtanden oder nicht 2. Abrechnung vom Bezirksfeſt in Könnern. à
3. Verſchiedenes.

Die Rerirksleitung. G. John.Konvumverein für Belgern und Umg.

(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).

So den 17. Sept., nachm. 3 Uhr, im Volkshauſe zu rn
z Generalversammlung

Tagesordnung:
V e und Genehmigung der Jahresabrechnung.

2. Beſchlußfafſſung über die Verteilung des Reingewinns.3. Ergänzungswahl des Vorſtandes und Aufſichtsrats.
4. Verſchiedene Vereinsangelegenheiten.

Der Aufſichtsrat: K. Zſchieſche, Vorſitzender.

Achtung

Kahe am

Wasseriurm

jeder Artbeſeitigt raſch
und gründlich
unter voller

Garantieveiſte Letſ gegen Ungeziefer, r. einer Woauerſtr. 2.

Abounemeni ganzer Anweſen äußerſt billig. We

Soeben iſt erſchienen und durch die unterzeichnete Volks
buchhandlung, ſowie durch alle Austräger des Volksblattes

T

t

3

zu beziehen rStreik.
Roman aus dem gegenwärtigen Klaſſenkampfe.

Von Ludwig Jſenheim.
Da das Werk in

6 Lieferungen à 30 Pfg.
erſcheint, iſt jedem Arbeiter Gele genheit gegeben, ſich dieſen
äußerſt ſpannenden, mit vielen Jlluſtrationen geſchmücktenRoman anzu ſchaffen.

Auch gebunden iſt das Werk am
Mk. 2.50 pro Exemplar.

Wir bitten zu verlangen.

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Har 5 42/43.

e

Lager zum Preiſe von

m7m
lut. hürgerl. Pvat-Mittagsüsch
z. mäßig. Preiſen 12-2 Uhr, fSand

e Ah abends Friegrichstr. b. I. E.

-u2,,5 m-- DWaſchgefäße,
dauerhaft und bi llig, größte Aus
e Böttcherei Schülerskof

giige Lebensmittel
Pflaumen epra. 10 pr. (Weintrauben pr. 23 er.

«Jomaten pa. I6 pe, Weintrauhen ne 99 r

HRelopen IEEEIIEIEE 60 rIII 38 pr. bouillonwürfel u. 15

M. BAR Vaoht, un

r

en Achtung
Zum Herhbstmarktl 2

Bierzelt Nr.
Spezial-Ausſchank:

Das gute Riebeck-Bier!!
r Täglich W

Konzert der beliebten Kapelle Seeger.
Zu fröhlicher Einkehr ladet ein

u un

Hugo Seydewitz.
„Englischer Hof.

a m J

9

e

9

Besichtigen Sie bitte
meine vier Schaufenster.

Kaufen Sie
95 Baza r, e 21

und Sie sparen tatsächlich Geld.

95 e e u 95 t

Gr. Ulrich-

Vereinen gewähre

Rabatt.

Möbel

Geiststrasse 25“.
Gegründet 1883.

Fig. Tischlerei u. Polster-
werkstatt im Hause.

Mein Geschäft ist Sonntag
bis 7 Uhr geöffinet.

Ausstattungen
z 1.200 350. 550. 800
2 v gdo0 I

e
einzelne ine ß

S er vhillig, empfiehlt

kniet elte, s
I Möbel-Magarin,

Halle a. S. 2

int duite ſamt
Filzwaren und Schürzen.

Auf dem rund Kohlſchütterſtr. 1.
Es Sportw., G.R., wie neu,z. verk. Böllbergerweg 66, III. l.

Bruckhauſen a. Rhein.
Werter Herr Koch!

Senden Sie bitte ſofort wieder
einen Karton Zwieback für 3
per Nachnahme. Unſer kleiner
Sohn Walter hat wieder guten
Appetit nach der Krankheit und
wird kräftig. Wenn alle Eltern
für ihre leinen den Nähr
zwieback von Jhnen geben
möchten, ſo würde manches
ſchwache Kind am Leben blei
ben und kräftig werden.

Mit freundlichem Gruß
gez. P. Tossutti n. Frau.
Bruckhauſen uGrünſtr. Nr. 1201.Karl Koohsxanreviebaer

zu haben in Düten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60in durch Pläkate kenntlichen

Verkaufsſtell., ſämtl. Verkaufs
ſtellen d. Konſum-Vereine u.

Herrenstr. I. Tel. 531.

Aohtfung! Aahtung!
Hochfelne Ourstwaren

nur r hausſchl. Art.Leber- und Rotwurſt K 75
Schwartenwurſt

von 85 an
von 70 an
von 80 an.u Wein re

Triftſtraße, Neue Poſt.
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Sensation!

AlfonsChampion von Belgien,

John Pohl (Abs II)-
Europa-Meister.

soweit es die Zeit noch erlaubt:Ferner ingen,

öge!Köde!,
Meister von Bavern

Westergard, gen
Champion von Amerika
Vorher: Jdohnson-dbeffries und das brillante Programm

Sonnabend (21. Jan):

gräösste Sensatlon
in ger diesjährigenningiampf Konkurrenz

Grosser Cntscheidungskampf:

h

v

z S

Steurs,
Champion von Belgien

Michailoff,
J Cnampion von Russland

r von Amerika

ſeit freie (20. Iap):

Grosser
Entscheidungskampf

gegen

gegen

gegen Pohl (Abs II),

Dgegen

zewahn!

Stenrs,

Kuischke,
Meister von Sachsen.
Gerigkoff,ters Ringer.

Rajkowisz,
der serbische Riese,

Europameister Hamburg.
Knutschke,

Meisterringer v. Sachsen.

r V oſſespark
Burgstrasse 27.

Sonntag,2

10. Septbr.,

S

e S
r. Geflügel Prois Sohiessel.

Um recht zahlreiche wird gebeten.

vormittags

ab

ne C dison- ch eater, Goernssitr
grosses festprogramm mit 5 wo

eboren wurde, w

J J

am Waſſerturm. Wo

u
Nese Woche wieder ff.

Anes üwrige wie bekauntumräeltatbe)

A. Thurm,Rellstrasse 10.

Haben Sie
fsehon meine Spitzkugeln

MHonigkuehen mit Schoxolade
überzogen), probiert? Ieh

möchte Sie gern als Kunden
haben.
a Booch, Aieenerie o

Zum Herhſtmarkt! R

Ab Sonntag, den 10. September
z Senſationeker Beſuch in Halle a. 6.

Die zuſntmtnen-
gerungen

iülſie
und ihr Kind welches am 16. April 1910

en auf einige Tage Halle a. S.
eſuchen und ſich die Ehre geben, auf dem Roßplatz

das hieſige und auswärtige Publikum zu empfangen.

Jm eigenen Theaterbau auf dem
oberen Roßplatz

mr am Waſſerturm.

r Aum Jahrmarkt! r
Ein neuer Beweis unserer Leistungsfähigkeit!

d

norm
billig

Um zu räumen Ca- 800 Stück

F 2um Aussuchen
Regulärer

Verkaufswert bis zu 24.00
jetzt durchweg SM.

Jeder sollte sich von dieser ganz
enormen Preis würdigkeit, J e FremdenVorſtellung

G. m. b. H.
Nur Leipzigerstrasse 11, gegenäber der

S Sonntag Von 7 und von 1127 Uhr geöffnet.
Vlrichskirche.

8 t Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anfang

Novität!

Du Guſtav Poleer.

Allen 9,30: r

in 7 Bildern v. C. E. Pollak u. Bachwa-ſſektfahrt vnetipet

Iuge; u eines Anomöbſ.
Vorhergehend: Der gr. Varielelen,

Stadt Theater
in Halle a. S.

h Direktion: Geh. Hofrat M. Rehards.

d

B. d. i

e

e e Vi gpee m ar t rn 99
i e

m 9
n l

C. u

d 4 XJ h r

Sonnabend den 9. Sept. 1911.
Eröffnungs Vorſtellung.

1. Abonn.- Vorſtellung. 1. Viertel.

Ghges und ſein Ring
Eine Tragödie in 5 Akten

von Friedrich Hebbel.

7. Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

Sonntag den 10. Sept. 1911:
Nachmittags 3 Uhr:

zu kleinen Preiſen.

Glaube und Heimat.

d lp.

u v
e. er J

b 2 t

V o J W

a

m R Wl 4r v vm. r 4 u te
W

e

eheJ neeierr. n 5 N.

Die Tragödie eines Volkes
in 3 Akten

von Karl Schönherr.
Abends 7, Uhr

2. Abonn.- Vorſtellung. 2. Viertel.
Novität!

Zum 1. Male
R Nein erlauchter Ahnherr

Luſtſpiel in 3 Akten
von Alfred Schmieden.

d e
s 85 h d er

3 49 J J 3

Von r
Während derJahrmarktstage

gewähren wir einen

Extra hohen Rabatt!Mark

90 Pfennige

Bar
erhalten Sie beim Pinkauf

von Mark 5.
gegen Vorzeigung dieses

Scheines.

Sie erhalten

50 Pfennige in Bar
beim

Einkauf von Mark 5. an.

r S 2

7

Rv d

v raue
Wenn Sie Ihren Winter-
bedarf an Kohlen noch zum Sommerprelse

bis zum 1. Oktober dieses Jahres Ihre Bestellung abzugeben beim

Halleschen Kohlenwerk c
Halle a. d. Saale, Brüderstraße

Briketts pro Zentner 60 Pf. Preßsteine pro 1000 Stck. 12 A.
Frei Gelass zu ebener Erde oder Keller.

erhalten wollen, s0
versäumen Sie nicht,

5.

aus Rindleder 3.65, un verwüstlich.

C. Fe Ritter,Leipzigerstrasse 90.

Nr. 49
Machen Sie einen Verſuch!

Karl Kibreent,
Alter Markt 3. Reilſtr. 13.

einpfiehlt

beste konburrenzlo:e 5 Pf.- Zigarre

Zigarren u. Zigäreiten-engros- u. delail-Vers.

Ansfchts- Poſtkarten
Die Volksbuchhandlung.

Cehr. Kroppengtüt,
Möbelfabrik,Gr. u 4. Tel. 2973.

Slerfal-Fadrn für mitere uvtattungen

600, 800, 1000 4000
Ersſkassige- Arbeit. D W Hochmoderne Formen.

Redannt durch billige Preise und reellste Bedienung.
Ansicht gern gestattet und erbeten.Kataloge gratis.

Lieteung rei Ialle und Umgebung.8 5 d

Xalt:

Für vie Inſerate verantwortlich: Rob. J laner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch. VBuchdruck. (E. G. m. b. H.) c Verleger

alt
Wer zahlt die höchſten Preiſe für

Letragene Hulh- und
langsgtlefel?

Daſelbſt auch große Auswahl
in neuen Hatb- und Lang-
stiefeln, auch selhstgofer-
tigten Mifitärstiefein.

eparaturen werden ſchnell
und ſauber gefertigt.
Herm. Wolf, chunmachermtr,

Markt 13 (Cafs Marktſchloß)
und Große Klausſtraße.

ff. Pflanzenbutter,
nnerreicht hochf. vegetabile Marga-
rine m. Gutſchein, nur Z9 Pfg.

Auf Wunſch frei Haus!
Nitzsche, Torstr. 58, hochp., l.

Jede )ame
liebt ein 43 „rein. Geſicht, roſig.,jugendfriſches Ausſehen u. ſchönen

Teint. Alles dies erzeugt die echte
Steckenpferd Lilienmilch Seife
v. Zergmann Co., Radebeu

Preis à St. 50 Pf. ferner macht der
Lilienmilch Cream Dada

rote und ſpröde Haut in einer Racht
weiß u. ſammetweich. Tube 50Pf. b.

Helmbold Co., e igerſtr. 104,F. A. Patz, Gr. U r 6Bruno Berthold, Gr. t
Gustav Fuhrmann, Reilſtr. 5
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,
Ernst Jentzsoh, Leipzigerſtr. 31,
Alfred Renbko, Kellnerſtr. 100.
Rosen-Apotheke, Triftſtr. 29.
Jn Glebiehenstein: Pelix Soll

Jede Mutter
bewahre ihr

Kind vor
Skropheln,
ongl. Krank-

hoit,

durch
Eingoben von

Medlfcinal-
lehertran Emulslon.

Sostos
Blutrelnigungs- u. Stärkungsmittel.

W Erleiehtert das Tahneon.
Flasche 9 Mk. und 2 Mr.

ax Räcller,

Die Licenz
eines Staunen e den u. leicht
verkäuflichen gesetsl. geechützten

a WoltbedartsartiKols o
mit dem viel Geld verdient werden
kann, ist für nur Mk. 600 bar fär

dortigen Bezirk zu verkaufen.
Offerten u. J. B. 8575 an Radolf

Mosseo, Plauen i. V. erbeten.

Damentaſchen,

Zzigarrenetuis,

Portemonngies,

Hoſenträger,

Narlttuſchen
uſw.W auſerſt billigHeinrich un

nur Schmeerstr. 19
50/0 Rabatt 590

vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. C.
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